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Der Naturgeschichte des C . PüniuS SecunduS

9t e u n t c s Du ch.
( Fortsegung . )

46.

giebt viele Gattungen von Polypen^ die Land¬

polupen sind größer als die Wasserpolupen ; alle be¬

dienen sich ihrer Arme wie der Füße und Hunde , des

Schwanz , S aber , der zweigespalreu und spitzig ist , zur

Begattung . Die Polypen haben eine Röhre im Rü¬

cken , durch welche sie das cingeschluckte Meerwasser

von sich lassen , und die sie bald auf die rechte , bald

auf die linke Seite bringen . Sie schwimmen schief,

auf dem Kopfe , der überaus hart und so lange sie

leben , wie aufgeblasen ist . ttebrigens hängen sie sich

vermittelst kleiner , über die ganzen Arme hin vertheil-

ter Saugwarzen an , und halten den ergriffnen Gc-

Plinius Naturgeschichte, VII . >
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genstanö rücklings so fest , daß man sie nicht losreißen

kann . An sandigem Boden können sie sich nicht an¬

klammern ; auch halten die Größer » nicht so fest . Sie

sind unter den weichen Wasserthieren die einzigen,

welche ausi Trockne gehn , nur muß der Boden rauh

sein , denn der glatte ist ihnen zuwider . Sie fressen

das Fleisch der Muscheln , deren Schaalen sie mit ih¬

ren Armen fassen und zerbrechen ; daher findet man ihr

Lager durch die , vor demselben umherliegenden Schaa-

lcn . Wenn man auch dies Thier im übrigen für

dumm halten muß , da eS dem Menschen gleichsam in

die Hände schwimmt , so besitzt cS doch , rücksichtljch sei¬

ner Lebensweise , eine gewisse Klugheit . Der Polyp

tragt alleö in seine Wohnung , und wenn er das Fleisch

von den Schaalen abgenagt , und diese herausgeschafft

hat , macht er Jagd auf die , nach denselben herbei-

schwimmendcn kleinen Fische . Er verändert , meist in

der Furcht , die Farbe , und nimmt die seiner Umge¬

bung an . Daß er selbst seine Arme benage , ist un¬

wahr ; dies widerfährt ihm von den Congren; allein

daß sie ihm wieder wachsen , wie den Coloten die

Schwänze , ist gegründet.
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47.
Zu den vorzüglichsten Merkwürdigkeiten aber ge¬

hört das Thier , welches der Nautilos, * ) von an¬

dern aber der Pompilos genannt wird . Er kommt

auf dem Rücken liegend auf die Oberfläche des Mce,

rcs, indem er sich dadurch , daß er alles Wasser , wel¬

ches er in sich Hat , durch einen banal von sich läßt,

Lach und nach erhebt , um nach Entledigung dieser , ihm

beschwerlichen Feuchtigkeit leicht zu schwimmen . So¬

dann beugt er die zwei vordersten Arme zurück , und

spannt eine zwischen beiden befindliche überaus dünne

Haut aus . Mit Hülfe derselben segelt er , wenn die

Luft weht , mit den übrigen Armen rudert er , und

mit dem Schwänze lenkt er sich , wie mit einem

Steuerruder . So gleitet er über das Meer hin , in¬

dem er die Gestalt eines liburnjschen **) Fahrzeugs

») srgo — der Papiernautilus , Reiß-
drei , gehört in die Klaff » der einschaligen Con,
chylie» mit bestimmten Windungen , oder Schne,
cken.
Eine Art leichter und schnellsrgelnder Fahrzeuge,
das seinen Namen vonLiburnien , einem Distrikte
Illyriens , hat.



8 Naturgeschichte des C . Plinius Secundus.

nachahmt ; wenn ihm nun etwas aiffstößt , wovor er

sich fürchtet , so schluckt er Wasser ein und taucht unter.

^ 8 .
Unter das Geschlecht der Polvpen gehört auch

Ozana, so genannt *) von dem üblen Gerüche ihres
Kopfs , weshalb sie auch von den Muränen verfolgt
wird . Die Polypen verbergen sich zwei Monate hindurch.
Sie werden nicht über zwei Jahre alt . Sie sterben
aber stctS an einer Abzehrung ; die Weibchen noch
schneller, und meistens sogleich , nachdem sie geboren ha¬
ben. Wir dürfen die , unter dem Lucius Lucullus , dem
Proconsul in Däkicch, gemachten Beobachtungen über
die Polypen , welche Trebius Niger , der unter die
Zahl seiner Begleiter gehörte , aufgezeichnet bar , nicht
mit Stillschweigen übergehn . Sie sollen nämlich sehr
begierig auf die Mu ' chcln sein , allein diese drücken
sich zusammen , so wie sie berührt werden , quelschen
den Polypen die Arme ab , und gewinnen selbst von
ihrem Räuber Fraß . Die Muscheln ermangeln des
Gesichts und sedes andern Sinns , mit bloßer Aus¬
nahme dessen für Speise und Gefahr . Daher stellen
ihnen die Polypen nach , wenn ihre Schaalen geöffnet
lind , und legen einen Stein dazwischen , aber abwarrS

' ) Veit L
'^ söc« , übel riechen.
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vom Körper , damit er nicht durch das Zappeln dessel¬

ben herausgeworfen werde ; so vollbringen sie in Si¬

cherheit ihren Raub und ziehn daö Fleisch hercuS ; jene

suchen sich zu schließen , aber vergeblich , denn sie sind

von einander gekeilt . Eine solche listige Gcschicklichkeit

besitzen selbst die stumpfsinnigsten Thiere . Ucberdies

behauptet er ( Trebius Niger ) , es gäbe kein Thier

im Wasser , SaS den Menschen auf eine - grausamere

Weile umbrächte ; denn wenn er Schiffbrüchige oder

Taucher anfällt und mit ihnen käm . st , umklammert

er sie , sangt sich vermittelst seiner Sauggefäße an vie¬

len Stellen fest , und zieht sie dabei hinab . Allein

wenn er umgewendet wird , erschlafft seine Kraft , denn

so wie er auf den Rucken zu liegen kommt , streckt er

die Arme auseinander . Das übrige , was dieser Schrift¬

steller erzählt , scheint an ' s Ucbertriebne zu grenzen.

Zu Carcesa in den Fischteichen pflegte ein Polyp aus

dem Meere in die daneben befindlichen offnen Behält¬

nisse zu gehn und daselbst die eingcsalznen Fische zu

plündern , ( denn merkwürdiger Weise gehn alle See¬

fische dem Gerüche der Salzlake nach , aus welchem

Grunde man auch die N tze damit bestrcicht, ) und

lenkte durch seine anhaltende übermäßige Räuberei den

Unwillen der Aufseher auf sich. Es war ihm zwar
eine Verzäunung im Wege , allein er überstieg dieselbe

durch Hülse eines Baums , und konnte bloß durch die
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Hunde , die ihn witterten , erwischt werden . Diese

umringten ihn , als er einst öeS Nachts wieder zurück¬

ging , und die zusammengerufnen Aufseher entsetzten sich
über den unerwarteten Anblick. Denn erstens war er
von unerhörter Größe , dann sah er rücksichtlich seiner

Farbe aus , als Wenn er mit Salzlake überzogen wäre,^
und gab einen gräßlichen Gestank von sich. Wer

hätte hier einen Polypen erwartet , oder unter dieser
Gestalt erkannt ? mit einem Ungeheuer glaubten sie es

zu thun zu Haben. Denn er trieb durch einen ent¬

setzlichen Gestank die Hunde von sich weg , bald gei¬
ßelte er sie mit den äußersten Enden der Glieder , bald

schlug er auf sie mit den stärker » Armen wie mit Keu¬
len , und nur mit Mühe konnte er vermittelst einer

Menge von Dreizacken erlegt werden . Sie zeigten
dem Lucullus den Kopf dieses Thiers , der so groß
war wie ein Faß , welches i5 Amphoren fassen kann,
und ( um mich der eignen Worte des Trcbius zu be¬
dienen ) (Lnrbns ) Barthaare hatte, *) welche man kaum
mit beiden Armen umspannen konnte und die so mus-
culös waren , daß sie Keulen glichen ; sie hatten eine

Länge von Zo Fuß und waren mit Sauggefäßchcn
oder kleinen Kelchen versehn, die nicht weniger als eine
Urne faßten , und eine beckenähnliche Gestalt hatten.

) A. i> AM«.'
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Die Zähne waren der Größe des Kopfs angemessen .-

Der Uebcrrest , welcher der Merkwürdigkeit halber auf¬

bewahrt wurde , wog 700 Pfund . Daß auch sogar

Sepien und Loligen von solcher Größe am dortigen

Ufer ausgeworfen werden , erzählt derselbe Schrift¬

steller . In unserm Meere werden Loligen von fünf

und Sepien von zwei Cnbitus gefangen . Auch diese

Thiere werden nicht über zwei Jahre alt.

§ 9.

Eine andre ähnliche Gattung von Segclfischen

Will MutianuS im Proponkis gesehn Haben ; er be¬

schreibt sie als eine Muschel , die wie ein Acatium *)

ausgehöhlt ist , ein eingebognes Hintertheil und ein

geschnäbeltcs Vordcrtheil hat . Auf diese setzt sich das

Nauplium, ein Thier , das der Sepie Ähnlich ist,

bloß um sich in Gesellschaft zu vergnügen . Dies ge¬

schieht auf zweierlei Art ; denn wenn das Meer ruhig

ist , setzt der Schiffer seine herabgelaßnen Arme wis

Ruder in Bewegung , wenn aber der Wind dazu ein¬

ladet , so streckt er dieselben aus , um sich ihrer als

' ) Eine Art kleiner Fahrzeuge , die nicht bloß durch

Segel , sondern «uch durch Ruder in Bewegung
gesetzt werden.
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Steuerruder zu bedienen , und die Höhlung der Mu¬

schel richtet sich gegen den Wind . Bei dieser besteht
das Vergnügen darin , daß sie jenes tragt , und bei

jenem , daß er lenkt ; und so haben zwei unvernünftige
Tbicre zu gleicher Zeit denselben Genuß . Wenn es

nur nicht , ( und dicS ist eine bekannte Sache , ) ein bö¬

ses Zeichen für die Schiffer , und menschliches Unglück

schuld daran Ware,

60 .
In dem Geschlechte der Thiere , welche kein Blut

haben , sind die Lneusten * ) mit einer zerbrechlichen
Echaale bedeckt . Sie halten sich fünf Monate lang
verborgen . Eben so die Krebse, **) die sich zu der¬

selben Zeit verkriechen , und beide Gattungen streifen

zu Anfang des Frühlings wie die Schlangen die alte

Haut ab und bekommen neue Schaalcn . Die übrigen
Wafferthicre schwimmen im Wasser , die Locusten aber

bewegen sich darin fort , als wenn sie kriechen . Wenn
keine Furcht sie anwandelt , nehmen sie ihre Richtung

' ) Dermvthlich die Krabben , TascheNkrebse , oder
Seesxianen , IZi-Lck ^ uri ; eine der 3 Familien deS
Krebsgeschlechts.
A7a^ o«r-i — die eigentlich sogenannten Krebse.
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gerade ans , und strecken ihre Hörner , die auf eine

eigne Weise gerundet und vorn zugespitzt sind , nach

den Seiten hin von sich ; sie tragen sie aber ausrecht,

wenn sie sich fürchten , und schwimmen schief auf der

Seite . Mit den Hörnern kämpfen sie untereinander.

DieL ist das einzige Thier , das , wenn es nicht le¬

bendig in siedendem Wasser gekocht wird , ein mehr

flüssiges als festes Fleisch hat . Sie halten sich an

steinigten , und die Krebse au sumpfigen Stellen auf.

Im Winter gehn sie an sonnige Ufer , im Sommer

aber in die kühle Tiefe zurück . Alle Geschöpfe dieser

Gattung magern im Winter ab , werden aber im

Herbste und Frühlinge fett , vornämlich zur Aeit des

Vollmondes , weil dies Gestirn durch seinen lauen

Schein die Nächte milde macht.

51 .

Gattungen der Krebse sind : die Caraben , Asta-

ccn , Ma/cn , Pagurcn , Hcraclcoticcn , Leo¬

nen, und andre minder bedeutende.
Die Caraben unterscheiden sich durch ihren

Schwanz von den übrigen Krebsen . In Phönicier;
nennt man sie Hippeis ( Springer ) , und sie besitzen
eine solche Behendigkeit , daß man sie nicht einzuholen

vermag . Die Krebse haben ein langes Leben und acht
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Füße , die alle schief gekrümmt sind . Der vorderste

Fuß ist bei dem Weibchen doppelt , bei dem Männ¬

chen einfach . Außerdem sind zwei von ihnen mit ge¬

zähnten Zangen - ( Scheercn ) verschne Arme . Der

oberste Theil an diesen Vorderarmen ist beweglich,

der untere unbeweglich . Der rechte Arm ist der größte

von allen . Zuweilen versammeln sie sich alle . Die

Mündung drsPontus können sie nicht überschwimmen,

daher schweifen sie , wenn sie zurückgekehrt sind , um¬

her , und der Weg , den sie nahmen , wird bemerklich.

Der kleinste aber unter dieser ganzen Gattung

heißt der Pirmothcris , *) und daher ist er auch Nach¬

stellungen leicht ausgesetzt . Er ist so listig , sich in

leeren Schaalen der Austern zu verbergen , und wenn

er größer wird , in geräumigere zu zichn.

Die Krebse gehn , wenn sie sich fürchten , mit

derselben Schnelligkeit euch rückwärts . Sie kämpfen

mit einander wie die Widder , indem sie mit den Hör¬

nern gegen einander rennen . Gegen den Schlangen¬

biß geben sie ein Heilmittel ab . Wenn die Sonne

durch das Zeichen des Krebses geht , soll sich ihr Kör¬

per , wenn sie todt sind , auf dem Trocknen in einen

Scvrpivn umwandeln.

*) vLnaer Lern -erstus Ckltsiedsekkkedö»
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Au demselben Geschlechte gehört auch derEchinus
(Seeigel ) , der Stacheln anstatt der Füße hat . *) Das

Gehen ist bei diesen Thieren ein Wälzen im Kreise.
Daher findet man fie oft mit abgenutzten Stacheln.
Diejenigen unter ihnen , welche die längsten Stacheln
und die kleinsten Kelche ( Sauggefäßc ) haben , nennt
man Echino meter. Nicht alle haben dieselbe glas¬
artige Farbe . In der Umgegend von Toronc giebt
eö weiße mit kleinen Stacheln . Die Eier find bei
allen bitter , und ihrer fünf an der Zahl . Die Schnauze
befindet sich in der Mitte öeS Körpcrö und ist nach
- er Erde zugekehrt . Man sagt , fie hätten eine Vor»
cnipfindung vom Meersturme , und bedeckten sich als¬
dann mit zusammengeschleppten Steinen , weil sie,
Lurch diese Beschwerung ihrer Beweglichkeit begegnend,
durch daS Umwälzen ihre Stacheln nicht verderben
lassen wollen.

So wie dicS die Schiffer gewahr werden , wes¬
sen sie sogleich mehrere Anker aus und halten das
Schiff an.

' ) Die sämmtlichen Stacheln der Seeigel sind zwar
beweglich , aber doch von den eigentliche » Ve-
wegungSwerkzeugen dieser Thiere verschieden.
Denn diese find länger als die Stachel » , aber
nur bemerkbar , wenn der Seeigel im Wasser
ist . Außer dem Wasser zieht er sie ein.
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An demselben Geschlechte gehören die Wafser-

und Land schnerken , *) welche aus ihrem Gehäuse

sich herausstrccken , und zwei Hörner haben , welche sie

ausdehnen und zusammcnziehn ; Augen haben sie nichi;

daher untersuchen sie den Weg mit den Hörnern.

Die Pectinen ( Kaimuniuschelu ) im Meere

zählt man zu demselben Geschlechte; auch diese verber¬

gen sich bei großer Kälte und Hitze ; so auch die

ttnguis **) ( Nagclmiischel ) , die im Dunkeln wie

Feuer leuchtet , sogar im Munde derer , welche sie

rffen.

52 .
Eine schon festere Schaalc haben die Murex ***)

und die verschiednen Gattungen der Muscheln , in de¬

nen si , - eine große Mannigfaltigkeit der spielenden

Natur zeigt . Welche Verschiedenheit der Farben , wie

mannigfaltige Zeichnungen ; es giebt flache , hohle,

lauge , niondförmige , kreisförmig gcwundne , im Halb¬

kreis durchschuittue , buckclartig erhabne , glatte , runz-

liche , gezakute , mit vertieften Streifen versehne , an

- ) NoUx oder Schnirkelfchnttke.
» ' ) Solen — Messerscheibe.

Stachrlfchneckea.
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der Spitze purpurschneckenförmig gewundne , mit öolch-
fsrmig auslaufcndcn , auswärtsgehenden , nach innen
sich zusammenwickelndem Rande . Ferner unterscheidet
man streifige , haarige , krause , röhren - oder

'
kammartig

abgetheilte , ßohlziegelförmige , wellenartige , zelten - oder
netzförmige , schiefe , gerade , dicht zusammengefügte,
ausgestreckte , vertiefte , mit kleinen Knoten verbunöne,
mit der ganzen Seite zusammenhangende , wie zum
Klatschen geöffnete Schallmeienarn

'
g gebogne . Vo«

diesen schiffen die Vcnerien *) ( Venusmuscheln ) ,
indem sie den hohlen Theil dem Winde entgegenrich-
tcn , und auf der Oberfläche des Wassers hiuscgcln.
Die Pectinen **) springen , .und fliegen außerhalb
des Wassers , und auch sie fahren sich selbst auf dem
Wasser,

53.
Doch was erwähne ich solche Kleinigkeiten , da

die Verdcrbuiß der Sitten und die Ueppigkeit aus
keinem andern Bereiche mehr , als aus dem Geschlechteder Muscheln , Nahrung zieht ? Und gewiß bringt in

Veinis Oions.
Kammmuscheln — gehöre » in ' « Geschlecht derAusteilt sOserea . )

PllniuS Narurzeschichle. VII. L
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her ganzen Natur das Meer auf so mannigfaltige
Weise, durch so viele Speisen , so viele Leckereien von
Fischen , deren Preise die Gefahr der Fischer bestimmt,
dem Bauche den meisten Schaben . Allein wie unbe¬
deutend ist selbst dies noch , wenn man die Purpur-
schnecken , Conchylien und Perlen in Betracht nimmt!
Denn es wäre in der That zu wenig gewesen , die
Products der Meere bloß in die Kehle zu versenken,
wenn ste nicht auch an den Händen , an den Ohren,
am Haupte und am ganzen Körper vöm weiblichen
wie vorn männlichen Geschlechte getragen werden konn¬
ten. Was aber hat das Meer mit den Kleidern zu
schaffen ? Was die Wellen und Wogen mit dem
Felle ? Denn eigentlich nimmt dieses Naturreich uns
nicht anders als nackend auf. Es mag sein , daß der
Bauch sich mit ihm befreunde , allein was soll die
Haut damit ? Es genügt uns noch nicht nur mit
Andrer Lebensgefahr zu essen , wir wollen uns sogar
noch damit kleiden ; und so gefällt uns auch am gan¬
zen Körper das am meisten , was mis Lebensgefahr
Andrer gesucht wurde.

54.
Den ersten also und höchsten Preis ' unter allen - >

Dingen behaupten die Perlen . Wir erhalten sie
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Hauptsächlich aus dem indischen Oceane . Unter so

großen und vielen von mir bereits angeführten See¬

thieren , kommen sie über so viele Meere aus einem

so weit entfernten Lande , von einer so heißen Sound

zu uns ; und selbst die Inder suchen sie nur in der

Nähe von einigen wenigen Inseln . Am fruchtbarsten
daran ist Tapobrane *) und Stoibis , wie ich schon bei
der Beschreibung der Erde gesagt habe, **) desgleichen
das Vorgebirge Perimula in Indien . Vorzüglich ge¬
priesen aber wird deshalb die Küste von Arabien im

persischen Busen des rothen Meeres.
Der Ursprung und die Erzeugung der Pcrlen-

muschel * **) ist nicht viel von der der Austermuscheln
verschieden . Wenn die zur Zeugung bestimmte Jahres¬
zeit den Reiz in ihnen erweckt hat , geben sie sich von
einander , gleich als wenn sie gähnten und werden , wie
man sagt , vom Thau , den sie empfangen , befruchtet;

hierauf gebühren sie und die Geburten der Muscheln

Noch heutzutage findet man die schönste » Perle»
bei Ceylon." ) B - VI . -4 und -g.

*") ES giebt mehrere Mufchelarten , welche Perle»
führen ; die schönsten haben die in-r-
Lsritilsr und mz'a inrrALriiiksra . Do » jt»e»
kommt auch das beste Perlmutter. - Die rigent«
liche Entstehungsart der Perlen ist bis jetzt noch
«» erklärt.
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sind die Perlen , deren Beschaffenheit sich nach der des

cwpfangnen Thaus richtet ; wenn dieser rein cinfloß,

so ist Sie Perle von glänzend weißer Farbe ; war er

aber getrübt , jo wird auch die Frucht unrein ; sie wich

bleich , wenn bei der Empfänglich der Himmel drohend
umwölkt war . Hieraus geht also hervor , daß der Ein¬

fluß des Himmels auf sie größer sei, als selbst der des

Meeres ; denn von jenem erhalten sie eine wolkigk,
oder sc noch der Helligkeit des Morgens , eine klare

Färbung . Wenn sie zur rechten Zeit gesättigt werden,
wird die Frucht auch groß . Wenn es blitzt , schließen
sich die Muscheln und verkleinern sich , je nachdem sie

lange der Nahrung entbehren müssen. Wenn es ab«

gar donnert , gerathen sie in Furcht , schließen sich plötz,
lieh und bringen die sogenannten Physe waten * )
( Perlblasen ) hervor , die nur die Gestalt einer durch
Luft aufgeblasenen Perle haben , aber keine dichte Masse
sind ; dies sind die Fehlgeburten der Perlmutter . Die

gesunden Geburten ncmlich bestchn aus vielfachen Häu¬
ten , so daß man sie eigentlich für eine Beule des

Muschelkörpers halten konnte . Daher werden sie auch
von Leuten , die sich darauf verstchn , gereinigt . Merk¬

würdig ist es mir , Laß sie so sehr vom Himmel ab¬

hängen , von der Sonne . geröchet werden , und ihre

') Dom griechische» -Waüw aufblase » .
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Weiße wieder verlieren , wie der menschliche Körper.

Daher verwahren diejenigen Muscheln die vorzüglichsten

Perlen , welche zu tief im Meere liegen , als daß die

Sonnenstrahlen bis zu ihnen dringen könnten . Jedoch

auch diese werden gelb im Alter , verlieren durch Run¬

zeln ihre Schönheit und haben nur , so lange sie jung

sind , den Glanz , um deswillen sie gesucht sind . Sie

werden sogar dick im Alter , hängen sich fest an die

Mutter an und können von ihr nicht anders als durch

Hülfe der Feile abgelöst werden . Diejenigen , welche
nur von einer Seite schön und rund , auf der andern

aber platt sind , heißen deshalb Tympanien. *) Ich

habe Perlen gesehn , die in der Perlmutter , welche
man dieser . Merkwürdigkeit halber zur Verwahrung von

Balsam benutzte , zusammengewachsen waren . Urbri«

gens ist die Perle im Wasser weich , wenn sie aber

herausgela
'
ngt wird , wird sie plötzlich hart.

56.
Die Perlmuschel selbst schließt sich , so wie sie

«ine Hand merkt , und verbirgt ihre Schätze , wohl

wissend , daß sie um derentwillen gesucht wird ; kommt

ihr die Hand zuvor , so schneidet sie dieselbe vermittelst

D . h . Pcnke" rer ' ev ocn r^ rnxsnurn die Pauke»
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ihrer scharfen Kante zur ganz gerechten Strafe , ab.

Sie find auch noch durch andre Strafen geschützt;

denn der größere Theil derselben findet sich unter Klip¬

pen und auf dem hohen Meere werden sie sogar von

Seehunden begleitet . Allein dessenungeachtet lassen sich

die Frauen nicht abhalten , sie in den Ohren zu tra¬

gen . Einige Schriftsteller erzählen , wie bei den Bie¬

nen , wären auch bei den Schwärmen der Perlmuscheln

die durch Größe und Wer sich Auszeichnenden gleich¬

sam die Anführer , und diese besäßen eine wunderbare

Vorsicht , den Nachstellungen auszuweichen . Daher

werden sie auch von den Tauchern mit großer Sorg¬

falt aufgesucht ; denn hätte man diese eingefangen , so

ließen die übrigen herumschweifenben sich leicht mit

Netzen umgarnen . Sie werden in irdnen Gefäßen mit

vielem Salze überschüttet ; wenn nun ihr ganzes Fleisch

dadurch verzehrt ist , dann fallen einige feste Körner,
und dies sind die Perlen , zu Boden.

56.
Daß sie durch den Gebrauch abgenutzt werden,

und ihre Farbe bei nicht sorgfältiger Behandlung ver¬

ändern , ist außer Zweifel . Ihre ganze Schönheit be¬

steht in ihrer Weiße , Größe , Rundung , Glätte und

Schwere , lauter Eigenschaften , die so selten anzutreffen
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sind , daß man wol nicht zwei vollkommen gleiche fin¬

den dürste ; daher hat ihnen auch die römische Ueppig¬
keit den Namen I 7 n ! o *) beigelegt. Denn bei den

Griechen hat man ihn nicht , und selbst bei den Bar¬

baren , welche sie zuerst fanden , heißen sie nicht anders

ÄS Margariten.
» Auch in der Weiße ist ein großer Unterschied; sie

ist glänzender an denen , die im rothen Meere gefun¬
den werden ; den indischen ähneln die Schuppen LeS

Spicgelstci
'ns * *) ( luxis speculuils ) , übrigens zeich¬

nen sie sich durch ihre Größe auS . Am höchsten schätzt
man cucksichtlich der Farbe diejenigen , welche ola un¬

artige ( exulumlnuti ) heißen. Auch die länglichen
sind sehr beliebt ; man nennt sie Elenchen, wenn sie
oben spitzig zulaufen , und in der Gestalt eines Sal-

bcnbüchschenS in einer vollern Rundung sich endigen.
Diese an die Finger und je zwei oder drei in die

Ohren zu Hängen, gehört bei den Damen zum Staate.
ES fallen mir auch die Namen dieser Luxusartikel bei,

*) Dnio heißt die Einheit . Nach Lolinn » haben
sie diesen Namen , weil mä » niemals ihrer zwei
beisammen fände . Er hat also diese Stelle des
Minus falsch verstanden.

* ' ) Vergl . B . XXXVi . 45. Eine Stewart , die in
Spanien gefunden wurde . Die Äömer verfertig¬
ten Fenster daraus.
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aber nicht ohne Ucberdruß , da sie durch die verwor¬
fenste Ueppigkeit ersonnen wurden ; sie nennen nämlich
einen solchen Schmuck eine Klapper, * ) gleich als
wenn sie sich sogar am Klänge und dem Aneinander-
schlagen der Perlen ergötzen wollten . Jetzt streben
schon die Acrmern darnach und pflegen zu sagen , die
Perle sei der Lictor einer Dame, **) wenn sie öffentlich
sich zeigt . Ja , man bringt sie auch an den Füßen,und zwar nicht blos an den Schuhr,'euren an , sondern
besetzt die ganzen Schuhe damit. Denn sie sind noch
nicht einmal damit zufrieden , die Perlen zu tragen,
sondern wollen sich auch damit beschuhen und sogar
auf Perlen einhergchn.

In unserm Meere und noch häufiger in der Ge¬
gend des thracischen Bosphorus findet man röthliche,
kleine Perlen in einer Muschel, die man Mys nennt.
Allein in Acarnanien erzeugt sie auch die sogenanntePin na m u schel . *) Daraus geht hervor , daß sie

') , vom griechischen xpoiöe , d . h . eineKlapper Nach der -, wie noch jetzt in einigen Ge¬genden Spaniens nach Castagnetten , getanzt wurde." ) Der Lictor mußte nämlich dafür sorgen , daßman der obrigkeitlichen Person , vor welcher erherging , ehrerbisiiq Platz machte.* " ) Steckmaschel, Teidenmuschel; sie isi berühmtwegen ihres Bartes , der eine braune Seid « giebt,die in Dmyrna u . a . D . bearbeitet wird.
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nicht bloß in einer Muschelgattung entsteht . Denn
auch Juba erzählt , in den arabischen Gewässern gab'
es eine kammähnliche , eingelchnittene und nach Art der
Seeigel stachlichte Muschel , in deren Fleische eine Perle
säße , -die einem Hagclkorne ähnlich wäre . Dergleichen
Muscheln werden nicht zu uns gebracht . Aber auch in
Acarnanien wetdrn keine preiswürdigcn gefunden , sie
sind zu groß und roh und haben eine Marmorfarbe.
Besser sind die aus der Gegend von Actium , allein
sie sind klein , so auch die von den Küsten Maurita-
niens . Alexander Polyhistor und Sudines sind der
Meinung , daß diest' durch das Alter sich verschlechtern
und ihre Farbe verlieren.

57.
Daß ihr Körper durchaus öscht sei , ersieht mau

daraus , weil sie durch keinen Fall zerbrechen . Man
findet sie aber nicht stets mitten im Fleische , sondern
bald an dieser , bald . an sencr Stelle der Muschel . Ich
habe bereits solche gesehn , die sogar an den äußersten
Rändern saßen , gleichsam als wenn sie zur Muschel
herauswollten , und in einigen befand - » sich vier und
fünf beisammen . Nur bei wenige » hat bis auf diese
Zeit das Gewicht eine halbe Uuzc um einige Scrupel
überstiegen . Daß sie in Britannien klein und farblos
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sind , ist dadurch erwiesen , weil Julius Cäsar einen

Vcustharnisch , den er der Dcnus Genetrip in ihrem

Tempel weihte ^ für ein aus britannischen Perlen ver¬

fertigtes Werk gehalten wissen wollte-

58.
Die Lollia Paullina , die Gemahlinn des Kaisers

Casus , habe ich einst , und zwar nicht etwa bei einem
- wichtigen und feierlichen Feste , sondern bei einem ganz

mittelmäßigen Hochzeitcsscu , mit Smaragden und Pechen

bedeckt gesehn , welche abwechselnd an einander gefügt,

, am ganzen Kopfe , in den Haaren und Locken , in den

Lhrcn , am Halse , an den Händen und Fingern glänz¬

ten , und deren Werth sich auf eine Summe von

40,000,000 Sestcrzien *) bestes; sie selbst war sogleich
bereit den '

Kaufpreis durch Rechnungen zu belegen.

Und dies waren nicht etwa Geschenke des freigebigen

Fürsten , sondern von ihrem Großvater ererbte , durch

die Plünderung der Provinzen gewonnene Schätze.

Das ist das Schicksal des Raubes ; das war also der

Zweck , warum Marcus Lollius, * *) der durch die Ge-

' ) Uugefäbr i,LZo,ooo Maler.
" ) Der Mitcvnsul des Lexidus im Jahtt RoM

753 . Cr war vom Augnstus rum Führer - seines
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schenke der Könige des ganzen Orients seinen guten
Ruf verloren hatte , als Casus Cäsar , der Sohn des
AugustuS ihm seine Freundschaft aufsagte , den Gift¬
trank zu sich nahm , daß seine Enkelinn mit einem
Schmuck für 40,000,000 Sestcrzien bedeckt , beim
Fackelschein glänzen konntet Erwägt man nun einer¬
seits, wie Curius oder Fabricus viel bei ihren Triumphen
an sich trugen , denkt man sich die Siegesbeutc dieser
Männer , und betrachtet dagegen eine Lollia, eine ein¬
zige Frau im Reiche , bei Tische ; sollte man da nicht

'
wünschen, daß sene lieber vom Triumphwagen herab-
gerissen worden wären, als daß sie wegen solcher Er¬
folge gesiegt hätten?

Und dies sind noch nicht einmal die größten Bei¬
spiele der Verschwendung . Zwei Perlen waren von
/eher die größten gewesen , und beide besaß Cleopatra,
die letzte Königinn von Aegypten , welche sie aus den
Händen orientalischer Könige empfangen hatte. Da
Antonius sich täglich mit den schwelgerischesten Mahl¬
zeiten mästete , so verhöhnte sie , wie es einer königli¬
chen Buhlerinn zukommt,mit übermüthigem und frechem
Stolze seine ganzen prachtvollen Veranstaltungen ; und

Sohns , des Cajus Cäsar, ernannt worden, hatte
sich aber vom Könige der Parther durch unge,
henre Geschenks für dessen Pläne gewinnen lassen.
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als er sie fragte , was sich zu seiner Pracht noch hin¬
zufügen ließe , erwiederte sie , sie wolle bei einer Mahl¬
zeit 10,000,000 Sestcrzien *) vorthun . Autvnius
war begierig , dies zu erfahren , hielt es jedoch für un¬

möglich. Man wettete daher . Als sie am folgenden
Tage , au welchem der Streit ausgemacht werden sollte,
ein zwar prachtvolles , aber für den Antonius alltägli«
chcs Mahl auftragen ließ, verlachte sie dieser, und ver¬

langte die Rechnung . Allein jene versicherte , dies sei
nur eine Jugabc und die bestimmte Summe werde
bei dieser Mahlzeit daraufgehn , da sie allein für die
10,000,000 Sesterzien zu sich nehmen werde . Sie
befahl also den zweite » Gang aufzuiragen . Ihrer
Anordnung zufolge setzten die Diener bloß ein Gefäß
mit Essig vor sie hin , der so scharf und kräftig war,
daß er Perlen in einen Schleim auflöste . Sie trug
jenes ganz ausgezeichnete und in der That einzige
Naturprodukt im Ohre . Als daher Antonius voller
Erwartung war , was sie denn eigentlich vornehmen
würde , nahm sie die eine ab , warf sie in den C^sig
und schlürfte sie, als sie zergangen war , hinunter . Da
griff Lucius PlancuS , der Richter der Wette , sogleich
nach der andern , di : sie auf gleiche Weise zu verzeh¬
ren im Begriff stand , und erklärte den Antonius für

' ) Ungefähr z ' Looo Thaler.
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besiegt ; eine cingctroffne Vorbedeutung . ^) — Eben

so berühmt ist die andre Perle,/welche das Seiten-

stück zu dieser war . AIS nämlich die in dieser so wich¬

tigen Wette siegreiche Königinn in die Gefangenschaft

gcrieth , schnitt man die Perle durch , damit in jedem
der beiden Ohren der Venus auf dem Pantheon **)

zu Nom eine Hälfte / euer Mahlzeit sich befände.

59.
Jedoch auch die Perlen werden diesen Vorrang

nicht behaupten , sondern werden auch ihres NnhmS in
der Ueppigkeit beraubt werden . Früher schon hätte
zu Rom Elodius , chcr Sohn des tragischen Schau¬
spielers AesopuS , der ihn als Erbe eines beträchtlichen
Vermögens hinterlassen hatte , dasselbe mit Perlen von

hohem Werthe gethan ; damit also Antonius sich seiires
Triumvirats nicht zu sehr überhebe , steht er mit einem

Schauspieler käst auf gleicher Stufe , der nicht einmal
durch eine Wette dazu verleitet wurde , wodurch sein
Beginnen noch königlicher erscheint , sondern der bloß
zum Ruhme seines Gaumens erfahren wollte , wie

Bald bravk verlor er die Schlacht bei ActlllM
gegen August.
3eht 8a Ltari » rsloncl,.
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Perlen schmeckten . Und als ihm dieser Geschmack

außerordentlich behagte , gab er , um nicht allein es zu

wissen , jedem Gaste eine Perle zu schlurfen . — Zu

Rum sollen sie in allgemeinen und häufigen Gebrauch

gekommen sein , nachdem Alexanderen unter unsre Bot¬

mäßigkeit gebracht worden war . Daß man es an¬

fangs , d . h . zu den Zeiten des Sylla , bloß mit klei¬

nen und geringen zu thun gehabt habe , schreibt Fcne-

stella , aber in offenbarem Irrthum , indem Aelius

Stils berichtet , daß man im Jugurthinischen Kriege
den größten Perlen den Namen Unionen beigelegt

habe.

60.

Jedoch auch dieser Gegenstand ist fast ein ewiges

Befitzthum ; er geht auf den Erben über , und wird

veräußert wie ein Grundbesitz . Die Muschel - und

Purpurkleider , denen dieselbe Mutter , die Ueppigkeit,

fast gleichen Werth mit den Perlen beilegt , nutzen sich

mit der Zeit ab . >— Die Purpurschnecken *) brin-

') Lange glaubte man , diese Muscheln wären ver<
lvren gegangen . Neuere Untersuchungen haben
aber gelehrt , daß wir sie im dlursx branärris
r dornige Schneckenkvpf ) und lvlursx truneulas
« och besitze «.
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gen ihr Leben höchstens auf 7 Jahre . Sie verbergen
sich , wie derMurcp , zur Zeit deS Anfangs des Hunds¬
sterns dreißig Tage lang . Sie versammeln steh zur
Frühlingszeit , und geben , indem sie sich an einander,
reiben , eine Art klebriges Wachs von sich . Auf ähn¬
liche Weise machen cS auch die Murexe . Allein die
Pürpurschnccken haben den edelsten zum Färben der
Gewänder so gesuchten Saft mitten im Maule . Hier
befindet sich etwas weniges Feuchtigkeit in einer weißen
Ader , aus welcher / cue köstliche ins dunkelrosenroth
spielende Farbe gezogen wird . Der übrige Körper ent¬
hält weiter nichts davon . Man sucht sie lebendig zu ^
fangen , weil sie mit dem Leben diesen Saft von sich
geben . Den großem Purpurschneckcn nimmt man ihn,
nachdem man die Schaale abgezogen hat ; die kleinern
zerquetscht man lebendig mit der Schaale , denn als¬
dann speien sie diesen Thau von sich. Der vorzüg¬
lichste Purpur in Asien ist der zu TyruS , in Asrica
auf Meninx , und von der Küste Gätuliens amOceau,
in Europa der Lakonische . Ihm bahnen die römischen
FaSces und Beile den Weg , *) auch tragen ihn die

') Zu den Jiisignieu der konsularischen Würde tuRom gehörte, außer >r Victoren, eben so viel
Fas - es und der Sella curulis , auch ein purpurnerVorstoß an der Toga.
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vornehmen Knaben *) zu Rom . Er unterscheidet den
Ritterstand von dem der Senatoren ; ** ) man bedient

sich seiner bei den Suhncpfern der Göttter , ***) man
schmückt damit jedes Kleid . Am Triuwphklcide chird
er mit Gold durchwirkt . Daher sei die Thorheit hin¬
sichtlich des Purpurs entschuldigt ; allein aus welchem
Grunde schätzt man die Muschelfarbe , die einen sehr
heftigen Geruch hat , wenn damit gefärbt wird . Sie
ist dunkel und blaugrau , und dem Meere ähnlich, wenn
es wüthet.

Die Zunge der Purpurschnecke hat die Länge ei¬
nes Fingers , und mit ihr kann sie andre Conchyljen
durchbohren , von solcher Harte ist ihr Stachel . In
süßem Wasser sterben sie , so auch da , wo sich ein
Fluß in 's Meer ergießt ; wenn sie anderswo gefangen
werden , leben sie noch fünfzig Tage in ihrem Schleime
fort . Alle Muscheln wachsen überaus schnell , vorzüg¬
lich die Purpurschnccken ; innerhalb eines Jahres er¬

langen sie ihre volle Größe . .

Daher hießen auch die freien Knaben bis znin
männlichen Älter ^ raorexr » ri.

" ) Die Senatoren wie die Ritter trugen Purpur-
ßreifen an der Luniea , nur war der der Sena¬
toren breiter ( I -irusclsviis . )

" ' ) Auch die Priester trugen Purpurkleider , so auch
die Cvnsuln , wenn sie aus dem Capitel opferte» .
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61 .
Wenn ich in meiner Erläuterung hier stehenbleiben wollte , so könnte der Luxus in der That sichsür beeinträchtigt halten, und mich der Nachlässigkeitbezüchtigen . Deßhalb will ich auch selbst die Werk¬stätten beschreiben, damit , so , wie man im gemeinenLeben die Beschaffenheit der Feldfriichte kennt , auchalle , die sich an jenen Dingen ergötzen, die Güter ih¬res Lebens kennen lernen.

Von den Schaalenthicren, welche die Purpur-und Eonchhlienfarbe liefern , ( denn der Stoff ist beibeiden derselben , nur in Rücksicht der Bereitung findetder Unterschied statt, ) gibt es zwei Gattungen : dieBuccinummuschel ist die kleinere , sie gleicht demInstrumente, *) auf welchem geblasen wird , und hatauch davon ihren Namen erhalten , denn ihre Oeffnungist rund und am Rande eingeschnitten . Die andreGattung heißt die Purpurmnschel , sie Hat einenröhrenartig sich vorstreckenden Rüssel , der an der in¬nern Seite der Oeffnung mit einer Röhre versehn ist,
' ) Luoctn » hieß bei den RLmern ein Signalhorn— eine Art Trompete »der Posaune.Vliniu ; Ndimgeschilbte . VII . 3
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wodurch sie die Zunge hervor strecken kann . Ueberdies
ist sie bis an die Spitze gleichsam mit Nageln besetzt,
indem allemal 7 Stacheln im Kreise herum bcisam-
menstehn , beim Buccinum sind sie nicht vorhanden,
allein beide Gattungen haben eben so viele Ringe,
als sie Jahre alt sind . Das Buccinum hängt sich
bloß an Felsen an und wird an Klippen gesammelt.
Die Purpurmuscheln heißen auch mit einem andc-rn
Namen Pclagien . Deren giebt es mehrere Arten,
die sich rücksichtlich ihrer Nahrung und ihres Bodens
unterscheiden. Die Schla maischn ecke ( lutense)
lebt in faulem Schlamme, und die Grasschnecke
( LlZense ) nährt sich von Meergras ; beide sind die
schlechtesten ; besser sind die sogenannten tänienfi¬
schen, *) welche an fortlaufenden Reihen von Meeres¬
klippen gesammelt werden , wiewol selbst diese Art noch
eine zu leichte und zu schwache Farbe giebt. Die Stein-
schnecke ( cnIcuIenZe ) Hat ihren Namen von den
Steinen im Meere , sie eignet sich ganz vorzüglich zur
Eonchplienfarbe ; bei weitem die beste aber zur Pur¬
purfarbe ist die Dialutcn fische, d . h. die auf ver¬
schiedenartigem Boden lebt . Es werden aber die Pur¬
purschnecke » in kleinen , weitläufig gestrickten Netzen,

Von rsenia , d . h hier eine lange, wie ein Band
sich fortziehende Reihe von Klippen im Meere.
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die man ins Meer auswirft , gefangen . In diesen
befindet sich Lockspeise , welche in Muscheln besteht , die
sich leicht schließen und zubeißen , wie z . B . die Mi-
tulen . Diese sind halb todt , allein wenn sie wieder
ins Wasser geworfen werden , leben sie, in dem sie die
Schaalen weit aufsperren , wieder auf ; die Purpur-
schnecken suchen nun diese auf und greifen sie mit vor¬
gestreckter Zunge an , allein scne , durch den Stachel
gereizt , schließen sich , und drücken sie beißend zusam¬men ; so hängen die Purpurschnecken durch ihre Gierde
fest und werden abgenommen.

62.
Die beste Zeit sie zu fangen ist nach dem Auf¬

gange des Hundsterns oder vor dem Eintritt des
Frühlings , weil , nachdem sie ausgeschleimt haben , ihrSaft im Fluß ist . Allein in den Färbereien weißman dies nicht , obgleich seh- viel darauf ankommt.Man nimmt zunächst die Ader heraus , von der wir
sprachen , und thut das nöthige Salz , ungefähr 20Uncen auf hundert Pfund , hinzu ; sie dürfen aber nurdrei Tage lang im Salze gebeizt werden . Denn umdesto größer ist ihre Kraft , se frischer sie sind . Man sie¬det sie sodann in einem Gefäße aus Blei , und läßtl
'
ede ivc > Amphoren bis zu goo Pfund Saft eiuks-
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chen . Diesen Saft läßt man hierauf bei einer mäßi¬

gen Wärme und zwar in einer langen Ofenröhre ein¬

trocknen . Wenn nun auf diese Weise die Fleischtheil-

chen , die nothwendig an den Adern hängen müssen,

abgeschäumt sind , taucht man ungefähr am zehnten

Tage , wenn alles im Kessel flüssig geworden ist , zur

Probe etwas gereinigte Wolle hinein , und läßt den

Saft so lange kochen , bis er der Erwartung entspricht.

Die röthliche Farbe ist schlechter als die schwärzliche.

Die Wolle wird binnen fünf Stunden gefärbt ; wenn

sie gekrempelt ist , wird sie wiederum eingetaucht , bis

sie allen Saft in sich gesogen hat . Das Buccinum

für sich allein wird verworfen , weil seine Farbe ver¬

schießt . Wenn sie aber zu der der Pelagien gethan

wird , steht sie fest , und gibt der zu großen Schwärze

der letztem jenen dunkeln Glanz des Scharlachs , der

eben verlangt wird . So wird durch Vermischung bei¬

der Kräfte die eine durch die andre gehoben oder ge¬

bunden . Zu 5 c> Pfund Wolle braucht man 200 Pfund

Buccinum und 110 Pfund Pelagienfarbe . Dadurch

erhält man jene vortreffliche Amethystfarbe . *)

Will man aber die Lyrische Farbe hervorbringen , so

wird die Wolle zuerst mit der pelagischcn gesättigt,

- ) Ein helle « ins earminrvthe spielendes Violett,
wie der bekannte Edelstein
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wenn sie noch »»gekocht und roh im Kessel ist, nachher
kommt sie erst in 'S Buccinum . Diese Farbe wird am
höchsten geschätzt , wenn sie wie zusammengelaufneS
Blut aussteht und von oben herab betrachtet ins schwärz¬
liche fällt , aber von unten auf gesehn glänzt. Daher
nennt auch Homer das Blut purpurfarbig. ^)

63.
Der Purpur war , wie ich finde , stets zu Rom

im Gebrauche , allein Romulus trug ihn nur an der
Teabea. Denn daß Tullus Hvstjlius der erste unter
den Königen war , der nach Beilegung der Etrusker
sich der Toga prätepta **) und des Latus clavus ***)
bediente , ist hinlänglich bekannt . Ncpos Cornelius,
der unter der Regierung des Kaiser Augustus starb,
sagt : „ in meiner Jugend war der violette PurpurMode, von dem das Pfund mit 100 -f ) Denaren er¬
kauft wurde , nicht lange nachher der rothe raren-
tinischc. Auf diesen folgte der doppelt gefärbte

' ) Jlias - Z , 360. Die Dichter brauchten dielBeiwort häufig von Dinge» , die sich überhaupt
durch Farbenglanz auszeichneten') Mit purpurfarbigem Vorstoß.") Der breite Streff an der Toga der Senatoren.D Ungefähr »r Thaler.
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lyrische , von dem man das Pfund nicht unter

ivoo Denaren * ) kaufen konnte . Dem Aedilis curu-
lis Publius Lcntulus Spmther machte man einen Vor-

ivurf daraus , als er sich desselben zuerst an der Prä-
texta bediente , und wer , fährt er fort , braucht jetzt
nicht diesen Purpur in den Speisesälen ? Spmther
war Acdil im Jahre 691 nach Roms Erbauung , un¬
ter dem Consulate des Cicero . Damals nannte man

Dibapha dasjenige , was zweimal gefärbt worden
war , gleichsam wegen des kostbaren Aufwands , und

auf diese Weise werden jetzt fast alle beliebte pur¬
purne Stoffe gefärbt.

64 .
Au einem conchylienfarbnen Kleide werden die¬

selben Farbestoffe gebraucht , ohne das Buccinum;
außerdem wird der Saft auch mit Wasser und zu
gleichen Theilen mit menschlichem Urin vermischt ; es
wird noch ein halbmal so viel Farbe dabei erfordert.
So gewinnt man jene gepriesene blasse Farbe , indem
man ihre Stärke mindert , und sie wird um so matter,
je mehr Farbe die Wolle einsangt.

*) Gegen » so Thaler.
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Die Preise der Farben sind zwar niedriger , je

ergiebiger eine Küste daran ist, daß jedoch 100 Pfund
von der Pelagienfarbe nirgends über 5oo , und eben
so viel Buccinum nie über 100 Scrstcrzien kommen,
mag denen zur Nachricht dienen , welche dergleichen
Dinge zu ungeheuern Preisen kaufen.

65.
Allein so wie man mit etwas zu Stande ist,

beginnt man wieder etwas andres , man treibt ein
Spiel mit seinem Aufwande , sucht den Luxus durch
Mischung zu verdoppeln und selbst die Verfälschung der
Natur aufs neue zu verfälschen ; so färbt man Schild-
krötenschaalen, *) schmelzt Silber mit Gold zusammen,
um Electrum **) zu machen, und setzt noch Erz hin¬
zu , um das corinthische Erz ***) zu erhalten.

Man war noch nicht damit zufrieden , dem Edel¬
steine seinen Namen genommen zu Haben , denn wenn
die Amethystfarbe fertig ist , tränkt man sie wiederum
mit tyrischer Farbe , so daß aus beiden ein verdorbner

*) Vgl . Bch. XVl , 84." ) Vgl . Bch . XXXIII, -Z.** *) Vgl . Bch . XXXIV, Z.
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Name * ) und zugleich eine verdoppelte Verschwendung
hervorgehn , und wenn man die Conchylienfarbe zuStande gebracht hat , so glaubt man , sie ginge am
leichtesten in die lyrische über . Die Reue muß dies
zuerst erfunden haben , indem nämlich ein Künstler
seine Farbe , die ihm mißfiel , umänderte . Auf diese
Weise ist dies Verfahren entstanden ; Leute die zu
Sonderbarkeiten sich hingezogen fühlen , fanden Wohl¬
gefallen an dem , was ein Fehler hervorgebracht hatte,und indem man eine Farbe mit einer andern überzogund behauptete , sie sei dadurch angenehmer und milder
geworden , wurde dem Luxus eine neue Bahn eröffnet.
Ja man mischt sogar erdige Theile darunter , und
überfärbt das , was bereits mit lyrischer Farbe gefärbtist , noch mit Cvccus , um die hisginische Farbe
zu gewinnen . Der Coccus, **) eine röthliche Beere,
welche , wie ich bet den Landgewächsen anführen werde,in Galatien , oder in der Umgegend von Emerita in
Lusitanien wächst , ist außerordentlich beliebt . Die
einjährige Beere , um bei dieser Gelegenheit die vor¬
nehmsten Färbcstoffc durchzugehn , gibt eine matte
Farbe , und die von der vierjährigen verbleicht ganz.

' ) Color rfi 'iamerl ^ srua — lyrisch < amethystischeFarbe.
B . XVI , >->. und B . XXIV , 4 . , auch xxu , A.
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So hat also weder die junge noch die alte Beere die

gehörige Kraft . — Somit hätten wir denn die Dinge,

durch deren Hülfe das männliche und weibliche Ge¬

schlecht seine Schönheit zu erhöhen glaubt , mehr als

zu weitläufig behandelt.

66.
Jum Muschelgeschlecht gehört auch die Pinna.

Sie lebt in Sümpfen , ist stets aufgerichtet und nie

ohne ihren Begleiter , der Pinnotheres, *) bei eini¬

gen auch Pinnophplax **) heißt . DicS ist eine
kleine Squilla, oder ein Krebs , der seinem Fraße
nachgeht . Die Pinna öffnet ihre Schaalen und giebt
ihren darin befindlichen augenlosen Körper den kleinen
Fischen preis . Diese eilen sogleich herbei , und füllen,
indem sie durch diese Erlaubniß immer kühner werden,
die Schaale derselben . Diesen Zeitpunkt nimmt der
Begleiter wahr , und gibt ihr durch einen leichten Biß
ein Zeichen . Jene drückt zu , tödtet dadurch alles , was

' ) viincer ximi -itliereg gehört unter die Krabben,
er verwirrt sich wie andre Krebse oft in den
Bart der Pinna ( Steckmiischel ) , aber ohne die
hier angeführte Absicht.
Pinnenwjchter-
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sie in sich schließt , und gibt ihrem Gefährten einen
Theil davon ab.

67.
Um so merkwürdiger ist es mir , daß einige ha¬

ben behaupten können , die Wasserthiere hätten keinen
Sinn . Der Torpedo kennt seine Kraft , indem er
selbst nicht erstarrt , denn in den Schlamm getaucht,
verbirgt er sich , und ergreift die erstarrenden Fische,
die sorglos über ihn hinschwimmen . Keiner Speise
giebt man rücktstchtlich der Zartheit den Vorzug vor der
Leber dieses Fisches . — Nicht geringer ist die Ge-
schicklichkeit eines Frosches , der bei den Seeleuten der
Fischer *) heißt . Er streckt , nachdem er daS Wasser
getrübt hat , seine unter den Augen hervorragenden
Hörner aus , und zieht die herzueilenden kleinen Fische
zu sich hin , bis sie ihm so nahe kommen , daß er auf
sie los springt . Auf ähnliche Weise machten es auch
die Squatina und der Rhombus, verborgen
strecken sie ihre Flossen aus , und bewegen sie, als wenn
es Würmer wären ; so auch die sogenannten Rasen.
Ferner raubt die Pastinaca ** ) aus dem Versteck,

' ) ck. oxliius xisaarorius — der Froschfisch.* * ) k - jk xastiurcr — Slachelroche , Pfeilschwanz.
Einige wilde Völker bedienen sich seines Sta¬
chels als Waffe.



43
i

^ l>!« IN

- ^
^ Mcn M« i

lH»U!»
Ä» DH,
^-'aÄca M,,

§M^
§-VM M ä/k,
a iß D Ee-

Ecclkliün d»
i! daS M«st
hccvorwzMi

m kickciiM
!!w . Wü«
och!,» k§ «s
iuS , »nW
jm sie, al§ M
neanlln
.j dem M

Neuntes Buch.

indem sie die vorübcrschwimmenden Fische mit einem
Stachel , der ihr als Geschoß dient , durchbohrt. Der
deutliche Beweis dieser Gcschicklichkeit ist der, daß man
zuweilen unter diesen langsamsten aller Fische solche
findet , die einen Mugil , der Loch unter allen der
schnellste ist , im Bauche haben.

Die Scol opender, *) die den Lcmdthiercn ähn¬
lich sind , welche man Hundertfüßler ( Dentixe-
äes ) nennt , speien , wenn sie einen Angclhacken ver¬
schluckt haben , alles was sie im Leibe haben heraus,
bis sie auch die Angel los sind, alsdann verschlucken
sie es wieder . Hingegen die Seefüchse ( vulpes
murinLe ) schlucken , wenn sie in ähnliche Gefahr ge¬
rathen , die Angel immer weiter hinter , biS dahin wo
der Faden so dünn wird , daß sie ihn leicht durchna¬
gen können.

Noch vorsichtiger ist der sognannte Glanis, *)
er beißt von hinten in die Angel und verschluckt sie
nicht , sondern frißt den Köder ab.

Der Aries ( Meerwidder) raubt , wie ein Stra¬
ßenränder . Bald verbirgt er sich im Schatten großer
Schiffe , die vor Anker liegen , und lauert , bis einen

* ) Vielleicht ^ plrrociire scnlestr — der Goldwurm," ) Welrart , dir ihren Namen vvm Fluss« el -cnis
in Italien haben soll.
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die Lust zu schwimmen anwandelt ; bald streckt er sei¬
nen Kopf aus dem Wasser hervor , erspäht die Fischer¬
kähne , schwimmt verborgen Hinzu , und taucht sie unrer.

68.
Daher bin ich der Meinung , daß auch diejenigen

Geschöpfe einen Sinn haben , welche weder Thiere noch
Pflanzen sind , sondern eine dritte aus beiden zusam¬
mengesetzte Natur haben , ich meine nämlich die Sen¬
ne s se l n *) ( urticu ) und Seeschwämmen ( spou-
Zia ) . Die Nesseln schweifen des Nachts umher und
verändern ihren Ort . Sie haben die Beschaffenheit
eines aus Fleisch bestehenden Zweigs , und nähren sich
von Fleisch . Sie erregen auf der Haut ein beißen¬
des Jucken , eben so wie die Landnesseln . Sie ziehn
sich nämlich so starr als möglich zusammen , strecken,
wenn ein kleiner Fisch vorüberschwimmt ihren ZweigauS , umschlingen denselben und verschlingen ihn . Außer¬
dem sieht dieS Geschöpf einer welkenden Nessel ähn¬
lich , läßt sich , gleichwie das Meergras , von den Wel¬
len umhertreiben , und fällt die von ihm berührten
Fische an , wenn sie sich am Felsen reiben , um da¬
durch die juckende Stelle zu kratzen . Des Nachts

' ) Msänsr , Qualle , Seelunge , Seeflagge.
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stellt es den Seeigeln und Kammmuschcln nach. Wenn
es merkt , daß sich ihm eine Hand nähert , so verän¬
dert es dir Farbe und zieht sich zusammen . Wird
es berührt so brennt eö und wenn es nur ein wenig
Zeit hat , verbirgt es sich . Den Mund soll es in
der Wurzel haben und seinen Unrath ganz oben durch
eine dünne Röhre von sich lassen.

6S.
Don denSchwammen sind mir drei Gattun¬

gen bekannt . Eine ist dicht , überaus hart und rauh,
diese wirdTragos genannt ; eine dichte und weichere
Art heißtManon, und eine feine und dichte , aus
der man die Pinsel verfertigt, Achilleum. Sie er¬
zeugen sich sämmtlich auf Felsen und nähren sich von
Muscheln , Fischen und Schlamm . Daß sie einen
Sinn haben , geht daraus hervor , weil , wo sie mer¬
ken , daß semand sie abreißen will , sie sich zusammen-
zichn und alsdann mit weit größerer Schwierigkeit
abgenommen werden . Eben so machen sie es beim
Wellenschläge. Daß sie von, Fraße leben , zeigt sich
offenbar an den kleinen Muscheln, die man in ihnen
gefunden hat. In der Umgegend von Torone, *)

*) Stadt in Makedonien an einem nach ihr be¬
nannten Meerbusen.
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fressen fle , wie man sagt , selbst nach dem sie losge¬rissen sind , und wachsen wieder aus den zurückgeblie¬benen Wurzeln hervor . An den Felsen kleben sogarSpuren von ihrem Blute , vorzüglich bei denen , diein den africanischen Syrien sich erzeugen . Die größ¬ten und besten , aber weichsten , wachsen an der Küstevon Lycien . Zm tiefen Meere aber , wo kein Windmehr auf sie einwirkt , sind sie noch weicher. ImHellesponte sind sie rauh und bei Malea dicht. Ansonnigen Orten faulen sie , daher sind die aus derTiefe die besten. Wenn fle lebendig sind , fällt ihreFarbe , eben so, wie wenn sie naß gemacht werden , in 'Sschwärzliche. Sie hangen weder bloß an einem Theile,noch ganz und gar fest , denn es befinden sich einigehohle Röhren , ungefähr vier oder fünf an der Zahl,dazwischen , durch welche sie , wie man glaubt , ihreNahrung erhalten . Sie haben auch noch andre Röh¬ren an sich , die aber oben verschlossen sind. Auchnimmt man unter ihrer Wurzel eine Art Haut wahr.Daß sie sehr alt werden , ist ausgemacht . Die schlech¬teste Gattung unter allen bilden die, welche Aplhsienheißen , denn man kann sie nicht auswaschen ; sie ha¬ben nämlich große Röhren und ihr übriger Körper istsehr dicht.



Neuntes Buch. 47
«Mus.

sie IHk
> SEM

liebm sogi»
> dmiv , td
- Die gch
-a tn Ä -i

»0 lein Wie!
viichec. sf«,
ce dihi. L

die «») !«

werden, iü
inem Theile,.
a sich einige
:r. der M
gl»M , N

! anderW
> sind. Ach
1 Haut «O

Die Mch'
siAplysi'»
chen; sie p
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70.
Hauptsächlich ist es die Menge von Seehunden,

welche die Taucher , die nach Schwämmen suchen , in
die größte Gefahr versetzen . Diese Leute selbst erzäh¬
len diese Sache folgendergestalt . Es entstünde über ih¬
ren Köpfen eine Art von dicker Wolke , an Gestalt
einem Plattfische ähnlich , welche sie niederdrücke und
am Aufsteigen hinöre ; sie führten deßhalb auch äußerst
spitzige Pfähle an Stricken befestigt , bei sich , weil
jene Wolken nicht eher zurückweichen , als bis sie in
sie Hineingcstochen hätten ; nach meiner Meinung ist
diese Erscheinung eine Wirkung der sie umgebenden
Finsterniß und der Furcht ; denn eine Wolke oder ein
Nebel , wie sie dies Uebel zu nennen pflegen , hat
noch Niemand unter den Thieren entdeckt . Dagegen
ist der Kampf mit den Seehunden sehr gefährlich . Sie
gehn nach den Schaamthcilen , nach den Fersen und
allem , was weiß am Körper ist . Die einzige Ret¬
tung besteht darin , auf sie loszugehn und sie zurückzu-
scheuchen. Denn Lies Thier fürchtet den Menschen
eben so sehr als es ihn in Schrecken setzt. In der
Tiefe bleibt der Kampf unentschieden , so wie sie aber
auf die Oberfläche des Wassers kommen , wird er ge¬
fährlich und schwankend , indem dem Taucher die Ge¬
legenheit , auf ihn loszugehn , benommen ist , wenn er
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aufzutauchen versuchen will ; bloß von seinen Gefährten,
die ihn an einem , an öen Schultern festgebundnen Stricke
ziehn , kann er seine Hilfe erwarten , an diesem zuckt,der Kämpfer , zum Zeichen , daß er in Gefahr sich be¬
findet , mit der linken Hand , mit der rechten hat er
den spitzigen Pfahl ergriffen und kämpft ; übrigens
wird er nur langsam gezogen . So wie er aber in
die Nähe des Fahrzeugs kommt , so muß er mit größ¬
ter Schnelligkeit herausgerissen werden , sonst ist er
verloren . Und oft schon wurden solche Taucher , die
schon halb herausgezogen sind , unter öen Händen Weg¬
gerissen , wenn sie nicht die Anstrengung der Ziehenden
dadurch unterstützen , daß sie sich mit dem Körper , wie
einen Ball , zusammenkrümmen . Einige strecken auch
den Dreizack vor , allein das Thier ist so klug , unter
das Schiff zu kriechen , und so wie aus einem sichern
Wersteck Hervor zu kämpfen . Daher untersucht man
mit möglichster Sorgfalt , ob dieser Feind zu befürch¬
ten ist . Am allerflchersten ist Man , wenn man Platt¬
fische wahrgenommen hat , weil diese niemals da sich
aufhalten , wo Raubthiere vorhanden sind ; aus diesem
Grunde nennen die Taucher diese Fische heilige.

71 .
Won den , in steinharte Schaalen ejngeschlossnen

Thieren muß man zugeben , dich sie keinen Sinn ha-
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ben , so z. B . von den Austern . Viele haben dieNatur der Gewächse , als : die Holothurien, ^)Pulmonen ( Meerlungen ) und Stellen **) ( See-sterne ). So giebt es also nichts , was nicht auch imMeere erzeugt würde ; sogar die Sommcrthierchen derWirthshäuser , die durch ihren schnellen Sprung be¬schwerlich werden , und die, welche vorzüglich das Haupt¬haar birgt , find daselbst anzutreffen , und werden oftKlumpenweise am Köder herausgezogen ; aus diesemGrunde glaubt ma» auch, daß sie die Fische im Meeredes Nachts im Schlafe beunruhigen . Auf einigen abererzeugen sie sich von selbst , und unter diese gehört derChalc i s.

72.
Auch fürchterliche Gifte fehlen nicht , wie z . Brim Mecrhasen, ***) der im indischen Meere schondurch sein bloßes Berühren vergiftet , und auf derStelle Erbrechen und Durchfall erregt . In unsermMeere ist es eine unförmliche Fleischmasse, nur derFarbe nach dem Haasen ähnlich , in den indischen Ge-

') Holorlluri» tubuloss , RihkeuhvlothUkie.'") äepilims — die GiftkUttel , l<l>t iMrnittMndischen Meere-PUniurNarargischichre . VII. 4
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wässern aber gleicht er ihm an Größe und Haar , nur

ist letzteres etwas härter , auch wird er dort nie le¬

bendig gefangen.
Ein eben so giftiges Thier ist der Araneus,

der durch die Spitze seiner auf dem Rücken befindli¬

chen Stachel gefährlich wird . Mein nicht giebt es ir¬

gendwo etwas entsetzlicheres , als den Stachel , der am

Schwänze des Trygon, den unsre Landlcute Pa-
stinaca nennen , hervorragt , und der fünf Zoll lang
ist . Bäume , deren Wurzel er damit gestochen , gehn
ein , durch Schutzwaffen dringt er wie ein Geschoß;
denn er hat die Härte des Eisens und die tödtliche

Eigenschaft des GiftcS.

73.
Daß ganze Geschlechter von Fischen von Krank¬

heiten befallen werden , wie dies bei den übrigen , so¬

gar wilden Thieren der Fall ist , ist mir nicht bekannt
-geworden . Daß aber einzelne an Krankheiten leiden,

sieht man deutlich an der Magerkeit mancher , da doch
von demselben Geschlechte andre gefangen werden , die

überaus fett sind.

74.
Die Wißbegierde und die Berwunderungssucht

der Menschen duldet nicht , daß ich die Beschreibung
der Art ihrer Fortpflanzung noch weiter verschiebe.
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Die Fische begatten sich durch bloßes Aneinanderstrei-
chm ihrer Bäuche , mit einer solchen Schnelligkeit , daß
man es kaum gewahr wird. Bei denDelphinen
und übrigenEeten geschieht es auf ähnliche Art, nur
dauert es etwas länger. Das Weibchen svlgt zur Be¬
gattungszeit dem Männchen und stößt cS mit der
Schnauze an den Bauch , während der Laichzeit aber
folgen auf gleiche Weise die Männchen den Weibchen
und fressen von den Eiern , die jene legen. Zur Er¬
zeugung aber ist die Begattung für sich allein nicht
zureichend , wenn nicht die Männchen die bereits geleg¬
ten Eier mit ihrem belebenden Safte bespritzen. Die¬
ser trifft aber bei der überaus großen Menge nicht
alle Eier , denn sonst würden Meere und Seen mit
Fischen angefüllt würden , da jedes einzelne Weibchen
unzählbare empfängt.

Die Eier der Fische wachsen im Meere ; einige
in der größten Schnelligkeit, wie die der Muränen,
andre etwas langsamer. Die Plattfische -, denen we¬
der Schwanz noch Stacheln im Wege sind , und die
Schildkröten steigen auf einander , wenn sie sich
begatten ; diePolypen hängen sich mit der Nase an
einen Arm des Weibchens an ; die Sepien und Lo¬
ts gen mit den Zungen , wobei sie ihre Arm« um ein¬
ander schlingen und gegen einander schwimmen ; sie ge¬
bühren auch mit dem Rachen . Dagegen begatten sich
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die Polypen mit nach dem Lande zugekehrten Kopse.
Die ihrigen weichen Seethiere von hinten , wie die
Hunde. So auch die Locusten und Squillen.
Die Krebse mit der Schnauze . Die Frösche steigen
auf einander , und daS Männchen faßt mit seinen
Vorderfüßen die Seiten des Weibchens und mit den
Hinterfüßen die Lenden . Sie gebühren sehr kleine
schwarze Flcischklümpchen , welche man Gy einen
( Patten ) nennt und an denen man bloß Augen und
einen Schwanz unterscheiden kann ; bald nachher bilden
sich die Füße , indem der Schwanz sich in die Hinter¬
beine spaltet. Es ist auch merkwürdig, baß sie nach
einem halbjährigen Leben sich , ohne daß es jemand
gewahr wird , in Schlamm auflösen , und wiederum im
Frühlingswaffer sich eben so beleben wie sie vorher
waren. Die Natur muß daher hierbei ganz geheim¬
nißvoll zu Werke gehn , da dies doch alle Jahre erfolgt.

Auch die Mitvl .en und Pectinen bringt die
Natur im Sande von selbst hervor. Diejenigen,
welche härtere Schaalen haben , wie die Murexe und
Purpurmuscheln entstehen aus einem speichelartigen
Schleime , so wie die Mücken auS einer säuerlichen
Feuchtigkeit . DieApuen aus erwärmtenMeerschaum,
wenn es darauf geregnet hat. Diejenigen aber, welche
mit einer steinartigen Hülle bedeckt sind , wie die Nü¬
stern, bilden sich aus faulendem Schlamme, oder auS
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dem Schaume » an Schiffen , welche lange still liegen,
an eingerammten Pfählen und überhaupt an Holz.
Neulich hat man an Austerbehältern die Wahrnehmung
gemacht , daß ihnen ein milchartiger Zeugungssaft aus-
fließt . Die Aale reiben sich an Klippen , und das

Abgekratzte belebt sich ; auf andre Weise pflanzen ste
sich nicht fort . Fische verschiedener Gattungen begatten
sich nicht mit einander , ausgenommen die Squatinen
und Rasen, aus ihrer Vermischung entstehen Junge,
die am vordem Theile des Körpers der Rase gleichen,
und bei den Griechen *) einen aus beiden zusammen¬
gesetzten Namen führen.

Einige werden zu einer gewissen Zeit im Jahre,
und im Wasser wie auf dem Lande erzeugt . Im
Frühlinge die Pectinen , Limaxe und Meer-
sch walken; eben diese Gattungen verschwinden auch
wieder zu einer bestimmten Zeit . Unter den Fischen
gebührt der Lupus und Trichias und alle Saxa-
tilen ( Klippfische) zweimal im Jahre , die Müllen
dreimal , wie auch der Chalcis , der Cyprinus
sechsmal , die Scorpione zweimal , und die Sargen
im Frühlinge und Herbst . Unter den Plattfischen die
Squatina zweimal , die Sola im Herbste beim

Untergänge des Siebengestirns . Die meisten Fische

) Kki»oberos oder LquÄlinorsj » .
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in den drei Monaten , April , Ma, ' und Juni . Der
Salpa im Herbst , die Sargen , der Torpedo,
die Squälen um die Zeit des Aequinoctiums , die
weichen Fische im Frühlinge , die Sepien in allen
Monaten . Die Eier der letztem , welche vermittelst
einer schwarzen Feuchtigkeit traubenartig zusammenhän¬
gen , blast öaS Männchen unablässig an , außerdem
werben sie unfruchtbar . Die Polypen begatten sich
im Winter , legen im Frühlinge ihre Eier in der Ge¬
stalt einer gewundenen zitternden Weinranke , und sind
so fruchtbar , daß die leere Kopshöhle eines getöötcten
Polypen die Menge der Eier nicht fassen kann , da sie
doch während der Schwangerschaft darin lagen . Sie
kriechen am fünfzigsten Tage aus , viele von ihnen
aber kommen um wegen ihrer großen Menge.

Die Locusten und die übrigen Thiere mit dün¬
nen Schaalen legen Eier auf Eier und brüten sie da¬
durch aus . Das Polypenweibchen sitzt bald auf
den Eiern , bald verschließt sie die Höhle durch ein
kreuzweises Vorstrecken der Arme . Die Sepia laicht
auf dem Lande im Rohre , oder wo Meergras wächst,
und bringt die Jungen am fünfzehnten Tage heraus.
Die 8öligen legen im Meere aneinanderhängendc
Eier , wie die Sepien . Die Purpurmuscheln,
Murexe, und andre dieses Geschlechts gebühren im
Frühlinge . Die Echinen haben ihre Eier zur Zeit
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des Bollmondes im Winter , und die Seemu schein

werden im Winter geboren.

75.
Den Torpedo findet man mit achtzig Jungen;

er erzeugt in sich äußerst weiche Eier , bringt diese

nachher an eine andere SNe in der Geböhrmntter,

und trägt sie daselbst aus . Auf gleiche Weise pflan¬

zen sich alle die Thiere fort , welche wir Eartilagi-

nen ( Knorpelkhiere ) genannt haben . Daher kommt

es , daß sie allein unter den Fischen zu gleicher Zeit

lebendige Junge zur Welt bringen und Eier empfan¬

gen . Der männliche Silurus ist unter allen der

einzige , welcher die gelegten Eier und zwar häufig

fünfzig Tage lang bewacht , damit sie nicht von an¬

dern Thieren verzehrt werden . Die Weibchen der üb¬

rigen Gattungen bringen innerhalb dreier Tage die

Jungen aus , wenn daS Männchen sie berührt hat.

76 .
Die Meernaöel ( acus ) oder Betone *) ist

der einzige unter den Fischen , dessen Gcbährmutter

wegen der Menge der Eier bei der Geburt aufberstet.

Nach der Geburt wächst die Wunde wieder zu ; dasselbe

*) Lsox beions — der Hornflsch.
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soll auch bei den blinden Schlangen statt finden.Die See maus ( inus wurimas ) legt ihre Eier inein in der Erde ausgegrabnes Loch und bedeckt siewieder mit Erbe , am dreißigsten Tage gräbt sie fiewieder auf , öffnet sie und fährt die Jungen ins Wasser.

A7.
Die Erythinen und Chanen sollen weib¬

liche GeschlcchtStheile haben ; der Fisch, welcher bei den
Griechen TrochoS Heißt, soll sich selbst befruchten . Die
Jungen aller Wasserthiere können anfangs nicht sehen.

78.
Dom Alter der Fische habe ich neulich einen merk¬

würdigen Fall erfahren . Pausilypum ist eine Villa in
Campanien , unweit Neapel , dort soll , wie Annäüs
Seneca schreibt , in den Fischbchältcrn des Kaisersein von, Pollio Vedins hineingesetzter Fisch nach zu¬rückgelegtem sechzigsten Jahre gestorben sein , und zweiandre eben so alte , von derselben Gattung sollen da¬mals noch gelebt haben . Diese beiläufige Erwähnungder Fischbehälter erinnert mich , noch etwas mehr dar¬über zu sagen , bevor ich die Wasserthiere verlasse.

79.
Aust erbehälter hat zuerst Sergius Orata inBasä , zur Zeit des Redners Lucius Craffus , vor dem
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marsischen Kriege erfunden , und zwar nicht, seiner
Kehle wegen , sondern aus Habsucht , weil er von die¬
ser seiner wichtigen Erfindung große Einkünfte zog ; so
war er auch der Erfinder der hängenden Bäder , mit
denen er Landgüter versah , die er alsdünn wieder ver¬
kaufte. Er 'war es , der zuerst den lucrinischen Au¬
stern den besten Geschmack zuerkannte , denn Wasser-
thiere eines und desselben Geschlechts sind oft an ei¬
nem oder dem andern Orte besser , so wie z. B . die
Lupen im Tiberflusse zwischen den beiden Brücken,
der Vhombus zu Ravenna , die Muräne in Si-
cilien , der Elops auf Rhoöus , und andre ähnliche
Arten , um nicht die ganze Küchencensur durchzuführen.
Damals waren die britannischen Küsten noch nicht zins¬
bar gemacht , als Orata den Lucriner Austern zu An¬
setzn verhalf , nachher hielt man eS der Mühe werth,aus dem entferntesten Theile Italiens , von Brundu-
sium Austern zu holen , und damit nicht wegen die¬
ser zwei Leckereien Streit entstünde , so kam man auf
den Gedanken , dieselben auf der langen Uebcrfahrt von
Brundusinm hungern zu lassen und im Lucrinersee wie¬
der auszufüttern.

80.
In demselben Zeitalter , nur noch etwas früher,

erfand Licinius Muräna die Behälter für die
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übrigen Fische , und bald folgten mehrere vor¬
nehme Männer wie Philippus und Hortensius seinem
Beispiele . Lucullus ließ sogar einen Berg bei Neapel
mit einem noch größer » Aufwande , als ihm die Er¬
bauung der Villa verursacht hatte , aufstechen , und ei¬
nen Canal vom Meere aus hineinleiten ; aus diesem
Grunde nannte ihn Pompesus der Große den römi¬
schen *) Lerpes . Nach seinem Tode wurden aus die¬
sen Fischteichen für 4000,000 Scstcrzicn * *) Fische
verkauft.

81 .
Einen Behälter für Muränen erfand sich

zu eignem Gebrauch zuerst Easus Hirtius , der dem
Dictator Cäsar zu seinem Triumphgastmahle der Zahl
nach 6000 Muränen leihweise zuwog . Denn dem
Werthe nach vertauschen oder verkaufen wollte er sie
nicht . Seine weniger als mittelmäßige Villa wurde
wegen der Fischbehälter für 4000,000 Sesterzien ver¬
kauft . Nachher riß die Liebhaberei für cinzestw Fische
ein . Bei Baust im Basanischen hatte der Redner
Hortensius einen Fischteich , in welchem sich eine Mu-

* ) ^ ogsrna." ) >25000 Thaler.
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räne befand , die er so liebte , daß er geweint haben
soll , als sie starb . Auf derselben Villa hatte An¬
tonio , die Gemahlinn des Drusus , eine Muräne,
welche sie besonders gern hatte , mit Ohrgehängen ge¬
schmückt , wcßwegen manche Lust bekamen , Bauli zu
besuchen.

82 .
Muschclbchältcr ließ FulviuS Hirpinus im

tarquinischen Gebiete , kurz vor dem , mit Pompesus
dem Großen geführten Bürgerkriege anlegen , wobei er
auch die verschiedenen Gattungen von einander ab¬
sonderte , damit die weißen, die im reatinischen Ge¬
biete einheimisch sind , die il lyrischen, die sich durch
ihre Größe , die afrikanischen, die sich durch ihre
Fruchtbarkeit und die soli tonischen, die sich durch
ihre Vortrcfflichkeit auszeichnen , besonders aufbewahrt
würden . Ja er hat auch eine Mästung für sie erfun¬
den , die aus verdicktem Moste , Mehl und andern Din¬
gen bestand , damit auch gemästete Muscheln auf der
Tafel zu finden wären ; diese Kunst soll sich zu einer
solchen Höhe aufgeschwungen haben , daß Gehäuse ein¬
zelner Schnecken achtzig Quadranten faßten . Dies er¬
zählt Marcus Barro.
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83.
Auch Theophrastus führt noch mehrere merkwür¬

dige Fischgattungen an , welche in der Gegend der
Babylonischen Wasserleitungen nach dem Rücktritt der
Flüsse in wasserhaltenöen Vertiefungen zurückbleiben.
Einige sollen von da aus auf ihren Flossen nach Fut¬
ter gehn , häufig den Schwanz bewegen , vor den Jä¬
gern in ihre Wassertcmpel zurückfließen und daselbst
Widerstand leisten . Ihre Köpfe sollen denen der See¬
frösche , die übrigen Theile aber denen der Gobien glei¬
chen , auch sollen sie Kiefern haben , wie andre Fische.
In der Gegend von Heraclea und Crvmma , am Flusse
Lycus und an vielen Orten im Pontus soll ein Geschlecht
existiern , welches das in den Flüssen bis an die Quellen
hinaufgehende Wasser verfolgt , sich Löcher in die Erde
macht , und darin lebt , selbst wenn bei dem Rücktritt
des Flusses die Ufer vertrocknen . Sie werden Laßer
ausgegraben , und nur an der Bewegung des Körpers
bemerkt man , daß sie leben . In ber Umgegend dessel¬
ben Heraclea und beim Zurücktreten desselben Flusses
Lycus sollen sich aus zurückgebliebenen Eiern im
Schlamme Fische erzeugen , welche , um Futter zu su¬
chen , ihre kleinen Kiefern in Bewegung setzen , daher
erklärt sich , wie sie das Wasser entbehren können , und
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aus demselben Grunde leben auch die Aale längere
Zeit (alS andre Fische ) , wenn man sie auS dem Wasser
genommen hat . Die Eier aber sollen auf dem Trock¬

nen zur Reife gedeih « , wie die der Schildkröten.
In derselben Gegend von PontuS trifft man un¬

ter den Fischarten besonders die Globionen im Eise
an , die nur dann eine LebenSregung von sich geben,
wenn sie in warme Schüsseln kommen . ES ist dies,
so wunderbar cS auch scheint , doch nicht «»gegründet.
Derselbe Schriftsteller erzählt , man grübe in Paphla-
gonien Erdfische vom lieblichsten Geschmacke auS

tiefen Gruben , und zwar an Orten , wo kein Wasser
steht , er wundert sich auch selbst , wie sie ohne Begat¬
tung sich fortpflanzen können , cS habe aber , meint er,
diese Feuchtigkeit eins ganz andre Kraft , alS daS

Wasser der Brunnen , alS wenn keine Fische in Brun¬
nen gefunden würden . Wie cS sich auch damit ver¬

halten mag , so läßt gewiß die Lebensweise deS Maul-

wurfS daS Leben dieses unterirdischen ThierS weniger
wunderbar erscheinen und überdies haben vielleicht diese
Fische eine gleiche Natur mit den Erdwürmern.

84 .
Allein alle diese Umstände werden durch die Ueber-

schwemmung deS Nils glaubwürdig , welche alles an
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Wunöerbarkeit übertrifft , denn wenn er das Land
wieder verläßt , findet man kleine Mäuse , deren Er¬
zeugung aus Wasser und Erde eben begonnen hat,
indem sie an eine« Theile des Körpers bereits leben,
während der Rest noch auS Erde besteht.

85 .
Auch vom Fische Anthias darf ich nicht ver¬

schweigen, was , wie ich finde , viele geglaubt haben.
Ich habe die in einem klippenreichen Meere vor einem
Vorgebirge liegenden chclidonischen Inseln in Asien
angeführt ; daselbst wird dieser Fisch häufig und auf
eine schnelle eigenthümliche Weise gefangen . Auf einem
kleinen Fahrzeuge , in einem Kleide von gleicher Farbe
und allemal zu derselben Stunde fährt der Fischer ei¬
nige Tage hinter einander eine gewisse Strecke entlang
und wirft Köder aus . Was er auswirft , ist dem
Fische verdächtig und er hütet sich vor dem , was er
fürchtet . Nachdem dies aber öfters geschehn ist , wirb
zuweilen ein Anthias durch die Gewohnheit verlockt
und langt nach dem Köder . Diesen muß man sich
aufs sorgfältigste merken , da er der Begründer der
Hoffnung und zugleich derjenige ist , der zum Fange
verhilft , und dies ist nicht schwierig , da er mehrere
Tage hindurch nur allein sich zu nähern wagt . End-
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li'ch findet er einige Nachfolger , nach und nach wird
seine Begleitung stärker und zuletzt führt er unzäh¬
lige Heerden herzu , unter denen die ersten aus
Gewohnheit den Fischer kennen und ihm selbst das
Futter aus der Hand reißen . Alsdann wirft der Fi¬
scher einen Angelhaken unter der Lockspeise mit aus,
und hascht sie mehr einzeln , als daß er sie fängt , in¬
dem er sie im Schatten des Fahrzeugs mit einem ge¬
wandten Handgriffe so zu sich heraufzieht , daß es die
übrigen nicht merken ; ein andrer Fischer fängt indessen
den Herausgcriffncn Fisch in Lappen auf , damit sein
Zappeln oder Geräusch nicht die anderen versagt . Es
ist nothwendig , daß man den Unterhändler kennt , da¬
mit man ihn nicht fängt , weil sonst die ganze Heerde
die Flucht ergreifen würde . Man erzählt , ein mit dem
Fischer uneiniger Gefährte desselben habe dem , ihm
wohlbekannten . Anführer nachgestellt und aus bösen
Willen gefangen , auf dem Spcisemarkte habe ihn je¬
ner , zu dessen Schaden es geschehn war , erkannt , und
eine Schadenklage deßhalb eingereicht , worauf der an¬
dere, wie Mutian hinzufügt , zum Schadenersatz verur-
theilt wurde . Wenn die Anthicn sehen , daß einer von
ihnen an der Angel hängt , sollen sie und ihren sägen-
förmigen Rückflossen die Schnur zerschneiden , während
der , welcher gehalten wird , sie anspannt , damit sie zer¬
schnitten werden könne . Wenn hingegen unter den
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Sargen einer gefangen ist , so zerreibt er selbst die
Schnur an den Klippen . M

86.
Außerdem finde ich , daß helldenkende Schriftstel¬

ler sich über den Meerstern verwundern . Er hat
diese Gestalt ( eines Sterns ) , innwendig befindet sich
einiges Fleisch , auswendig eine härtere Schwarte . Er
soll eine so feurige Glut in sich haben , daß er alles
im Meere , was er berlihrt , entzündet und alle Speise
auf der Stelle verdaut . Aus welchen Versuchen sich
dies ergeben hat , kann ich nicht bestimmt angeben , un¬
gleich merkwürdiger kommen wir überdies die Dinge vor,
zu deren Untersuchung man täglich Gelegenheit hat.

87 .
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Aum Muschelgeschlechte gehören die Dactylen, *)
so genannt von ihrer Aehnlichkeit mit den menschlichen
NLgeln . Sie haben die Eigenschaft , im Dunkeln,
wenn man das Licht entfernt hat , einen hellen Schein
von sich zu strahlen , und zwar um so mehr , je mehr
Feuchtigkeit sie bei sich haben , sie leuchten im Munde
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derer , welche sie essen , es leuchten die Hände , ja so¬
gar der Boden und die Kleider , wenn Tropfen dar¬
auf fallen , so daß also offenbar der Saft dieselbe Ei¬
genschaft an sich Hot , die wir eben am Körper be¬wunderten.

88 .
Es gibt auch merkwürdige Beispiele von Feind¬schaft und Eintracht . Der Mugil und der Lupusbrennen von gegenseitigem Hasse , der Conger unddie Muräne fressen einander die Schwänze ab . Den

Polypen fürchtet die Locuste so sehr , daß , wenn
sie ihn in ihrer Nähe erblickt , sie fast ganz des To¬des ist . Die Locuste fürchtet der Conger , unddie Conger zerfleischen wiederum die Polypen. Nj.
gidius erzählt , der Lupus nage dem Mugil den
Schwanz ab , aber zu gewissen Monaten wären sieeinig mit einander . Jedoch blieben alle , denen der
Schwanz auf diese Weise verstümmelt worden wäre,am Leben . Dagegen aber findet man auch , ( außerden Thieren von deren Eintracht wir bereits gesprochenhaben, ) merkwürdige Beispiele von Freundschaft , so z.B . zwischen dem Walisische und der Seemaus,Wen» durch die übergroße Las : seiner AugenwimpernPttniuö Naturgeschichte, VII . S
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seine Augen bedeckt sind , zeigt sie voranschwimmend,
ihm die , seiner Größe unbequemen Untiefen an und
vertritt die Stelle der Augen,

Nun soll von der Natur der Vögel die Rede
sein.

Zehntes Buch.
Enthält die Naturgeschichte der Vögel.

i . Vvm Strauße . — 2 . Dom Phönix - — 8. Gab
tungen der Adler- — 4 . Natur derselben . — s . Wann
sie anfingen als Legionszeichen zu dienen . — 6. Von
dem Adler , der sieb auf den Scheiterhaufen einer Jung,
frau setzte . — 7. Vvm Geier. — 8 . Der Vogel San-
qualis und Jmmussulus . — 9 . Die Habicht « , der Bu¬
re » . — 10 . An welchen Orten die Habichte und Men¬
schen in Gesellschaft auf den Vogelfang gehn . —
n . Welches der einzige Vogel ist , der durch «inen an¬
dern seines Geschlecht - umkommt. — 12 . Die Weide».
— iZ . Eintheilung der Vögel in Classen . — r^ . Die
Krähen , unglückverkündende Vögel. — 15 . Von den
Raben . — 16. Vom Bubo — - 7 . Vögel , die anSge,
sterben sind oder deren Kenntniß verloren gegangen ist.
— - 8 . Welche mit dem Schwänze zuerst auskriechen . -
19 . Von den Nachteulen . — 20 . VomPicns Martini
( Specht ) . — 2i . Von denen , welche krumme Krallen
haben . — ar . Von den Pfauen . — 28 . Wer zuerst ei¬
nen Pfauen tödtete , um ihn zu speisen . Wer ihn j»
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mästen erfand. — 24 . Von den Hähnen. — -s . Wie
sie verschnitten werden . Don einem sprechende» Hahne.
— 26 . Von der Gans . — 27 . Wer zuerst die Gänsele«
der als Speise einführte . — 28 . Vom Commagennm
— 29 . Die Chenalvpecen, Chenervten , Tetraonen und
Otiden. — Fo . Die Kraniche. — Zi . Von den Stör.
chen . — Z2 . Von den Schwänen. — 33 - Von den srem,
den Vögeln , welche ziehen : die Wachtel» , Glottides,
der Cychramus und OtuS . — 34 . Die Schwalben —
85 - Von unsern einheimischen Vögeln , welche zieh» ,
und wohin sie gehn : die KrammetSvöael, Amseln,
Gtaare. Von den Vögeln welche ihre Federn verlie,
ren , wenn sie sich verbergen: die Turteltaube , die
Ringtauben . Der Flug der Staare und Schwalben . —
z6. Welche Vögel Jahr aus Jahr ein , welche sechs,
welche drei Monate lang bei uns bleiben : der Galgu,
IuS und Wiedehopf. — 37 . Die Memnvniden. — 38 . Die
Meleagridsn . — 59 . Die Seleuciden — 40 . Der Ibis.
— 4 » . Welche Vögel es an gewissen Orten nicht giebt.
— 42 . Von den Singvögelarten , und welche ihre Farbe
und Stimme ändern. — 43 . Von den Nachtigallen . —
44. Von den . Melgncoryphen , Rvthkehlchen , und Rvtk-
schwänzen. — 45. Der Oenanrhe ; der CHIeriv ; die
Amseln ; der Ibis . — 46 . Heckzeit der Vögel . — 47 . Die
Eisvögel ; Tage, an denen das Meer schiffbar ist . —
48 . Von den übrigen Wasservögeln . — 49 . Von der
Geschicklichkeit der Vögel in Bezug auf ihre Nester.
Wunderbarer Lauf der Schwalben. Die Uferschwalben.
— 50 . Der AcanthylliS u . s- w . — 5» . Der Mervps.
Von den Rebhühnern - — 52 . Von den Tauben . —
53 . Wunderbare Verrichtungen derselben . Ihr Preis.
— S4 . Verschiedenheiten im Fluge und Gange . —
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§Z . Die ApvdeN oder Cypselen . — §6. Von der Nah-
rung der Böget ; die Caprimulgen ; der Platea . —
57 . Dom Verstände der Vkgel : der Stieglitz , der
Taurus , der Anthus . — 58 . Von den Vögeln welche
sprechen : die Papageien . — Zg. Die Elster» . — 60 . Wie
wegen eines Raben ein Dolksauflaüf zu Rom entstand.
— 6, . Die Divmedeen — 62 . Welche Vogel nichts
lernen. — 6z . Vom Trinken der Vogel ; vvm Porphy¬
ren . — 64 . Die Hämatvpoden . — 65 . Vom Futter
der Vigel . — 66 . Die Onvcrvtalen . — 67 . Don frem¬
den Vögeln ; die Phaleriden , Phasianen und namibi¬
schen Vögel . — 68 . Die Phönicoplere » , Haselhühner,
Phakacrocoraxe, Pyrrhocoraxe unbLagopoden. — 69 . Don
den „ neuen " Vögeln : die Bibivnen . — 70 . Don fa¬
belhaften Vögeln . — 71 . Wer das Masten der Hühner
eingeführt har , und welche Censoren dies zuerst verbo¬
ten . — 72 . Wer zuerst die Vogelhäuser einführte ; von
der Schüssel des AesvpuS . — 72 . Fortpflanzung der
Wöget . Welche Thiere außer den Vögeln Eier legen.
— 74 Arten und Beschaffenheit der Eier . — 75 . Feh¬
ler der Eier ; Mittel in Bezug auf das Brüte» . -
76 Augurium der August« aus Eiern . — 77. Welche
Hühner die besten sind . — 78 . Krankheiten derselben,
und Mittel dagegen — 79 . Wann die Vögel Eier legen
und wie viele. — 80 . Welche Eier hypenemische , welche
cvnosurische heißen ; auf welche Weise die Eier am be¬
sten aufbewahrt werden . — 8- Welcher unter den Vö¬
geln eiiiüq und allein lebendigeJunge zur Welt bringt,
und sie mit Milch nährt. — 8- - Welche von den Land-
thieren Eier legen . Gattungender Schlangen . — 8z . Fort¬
pflanzung aller Landthiere . — 34 . Welche unter den
Thieren in der Gebährmutter ausgestreckt liegen . -
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85 . Welcher Thier « Ursprung bis jetzt ungewiß ist . —
g6 . Don den Salamandern. — 87 . Welche von uner-
zeugten Gegenständen erzeugt werde» . Welche zwar er¬
zeugt sind , aber nicht wieder zeugen. Bei welchen es
kein « von beiden Geschlechtern giebt . — 88. Don den
Sinnen der Thiere. Welche ein vorzügliches Gesicht,
einen besonders scharfen Geruch oder ein sehr feines Gehör
Habs » . Von den Maulwürfen . Ob die Austern höre » ,
binnen — 89 . Welche von den Fischen das feinste Ge¬
hir haben . — 90 . Welche von den Fischen den seinften
Geruch haben. — Zr . Verschiedenheit der Thiere rück-
stchrlich des Futters. — 92 . Welche von Giftstoffen le¬
ben - — 9Z. Welche von Erde leben ; welche vom Hun¬
ger oder Durst nicht umkommen. — 94 . Von der Ver¬
schiedenheit des Saufe » - . — 95 . Welche unter einander
in Feindschaft leben. Daß es Freundschaften unter
den Thieren gebe und Liebe. — 96 . Beispiele von Zu¬
neigung von Schlangen. — 97 . Vom Schlafe der Thiere.— 98 . Welche Thiere träumen.

Einheimische Schriftsteller.
ManiliuS, Cornelius ValerianuS, die Acta , Umbri«

eins Melior , MassuriuS Sabinus , Ankistius Lade» ,
Trvgus , CremutiuS , Marcos Varro, Macer Aemilius,
MeliffuS , Mucianus, NepoS , Fadius Pietor , Litus
Lueretius , Cornelius CelsuS , Horatius , DeemS Ecu-
lev » , HyginuS , Saserna , Nigidius , Mamilius Sura.

Auswärtige Schriftsteller.
Homer , Phemonoe , Philemvn, Bosos , der über

dir Fortpflanzung der Wigel — Hylas , der über die
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Augurien schrieb , Aristoteles , TheophrastuS , Callima,
chuS , Aeschylus , die Könige Hieron und Philometvr,
Archytas von Lareut , Amphilochus von Athen, Anaxi,
pvlis von TbasoS , Apollodsrus von Lemnos , Aristo-
phanes von Milet , Antigonus von Cymä, Agathocles
von Chios , Apvllonius von Pergamus , Aristander
von Athen , Bacchius von Milet , ; Bion von Solö,
Chäreas von Athen , Divdorus von Priene , Dion von
Colophon , Democritns , Divphanes von Nicäa , Epig<
nes von Rhodus , EuagvneS von Thasss, Euphrvnius
von Athen, Juba , Andrvtion , der über den Ackerbau
schrieb , Aeschrion desgleichen , Lysimachus desgleichen,
Dionysius, der den Mago übersetzt hat, DiophaneS, der
einen Auszug aus dem Dionysins fertigte , Nicander,
Onefleritus , PhylarchuS , Hesiodus.

1 .
Es folgt nun die Naturgeschichte der Bögel , un¬

ter denen die größten die Strauße sind , die man
fast zu den wilden Thieren rechnen möchte . Die afti-
canischen oder äthiopischen überragen an Höhe einen
auf dem Pferde sitzenden Reiter, und übertreffen ihn
an Schnelligkeit ; die Flügel hat er nur zu dem Be¬
hufe erhalten , baß sie ihn beim Laufen unterstützen
sollen ; übrigens ist er kein eigentlicher Vogel , denn
er erhebt sich nicht von der Erde. Seine Klauen , mit
denen er kämpft , gleichen den Hirschklauen, sie sind
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Mcigespalten und dienen ihm , Steine damit zu er¬

greifen , die er auf der Flucht seinen Verfolgern mit

den Fußen cntgcgenwirft . . Er hat eine wunderbare

Kraft , alles , was er ohne Wahl verschlungen hat , zu

verdauen , allein bei seiner Körpergröße ist auch seine

Dummheit nicht weniger zu bewundern , denn Wenn er

seinen Kopf im Gesträuch versteckt hat , glaubt er sich

ganz verborgen . Man sucht besonders seine Eier zu

gewinnen , die man wegen ihrer Größe als Gefäße

braucht , so wie auch seine Federn , welche zum Schmucke

der Helmspitzen und Helme dienen.

2.
Die Aethivper und Inder erzählen von zahllosen,

vorzüglich bunten Vögeln , und Arabien von dem , vor

allen berühmten Phönix, der , ich weiß nicht ob es

eine Fabel ist , der einzige seiner Art auf der ganzen

Welt , und nur äußerst selten zu sehn ist . *) Er soll

so groß wie ein Adler , goldglänzcnd um den Hals

Man vergleiche , was Hsrvdvt von diesem Vogel
erzählt II . 73 . Lacitus Annal . VI » 28 . erzählt
von vier Erscheinungen des Phönix in der historsi
sehen Zeit , unter DesvstriS , AmaflS , Ptole«
mäus III und Liberias . Seine Lebensperiode
deutete eine gewisse Evoche des großen Welten,
jahrr «n. Dergl . Creurer Symbolik i - r - 458 u . f.



72 Naturgeschichte des C . Plinius Secuildus.

herum , übrigens purpurfarben sein , einen mcerblauen
mit einzelnen rosenfarben hervorstechenden Federn «er¬
sehnen Schwanz , einen Fedarkranz um den Hals und
einen Federbnsch auf dem Kopfe haben . Wer ihn un¬
ter den Römern zuerst und am sorgfältigsten beschrie¬ben hat , war jener berühmte Senator Manilius , der
sich , ohne einen Lehrer gehabt zu haben , durch die
größte wissenschaftliche Bildung auszeichnete ; dieser be¬
richtet , es habe ihn kein Mensch je fressen sehn ; er
sei in Arabien der Sonne heilig , lebe Aoy Jahre,baue sich , wenn er alt werde , aus Casca und Weih-
rauchzwcigcn ein Nest , fülle es mit Räucherwcrk an
und sterbe auf demselben . Aus seinen Knochen und
Marke entstünde zuerst eine Art kleiner Wurm ; aus
diesem würde ein junger Vogel , dieser begrübe zuerstden Alten , trüge sodann das Nest in die Sonncnstadt
in Panchaia , und lege es daselbst auf einem Altare
nieder . Mit der Lebensperivde dieses Vogels stimmt,wie derselbe Manilius berichtet , die Umwälzung des
großen Jahres ü

'
berein , so wie dieselben Anzeichender Witterung und der Gestirne wiederkehren ; diese

*) ElN Dißkict von UnterLgypten unweit Memphik,in welchem Heliopvlis ( Gonnenstadt ) lag . Hiergrentt « Arabien an Aegvpten.
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neue Periode soll aber um Mittag ihren Anfang neh¬
men und zwar an eben dem Tage , an welchem die
Sonne in das Zeichen des Widders tritt . Und zu
der Zeit , wo er schrieb , während des Consulats des
Publius Licinius und Cnejus Cornelius, * ) soll das
2v5te Jahr dieser Periode gewesen sein . Cornelius
Valcrianus erzählt , der Phönix sei unter dem § on-
sulate des Lruintus Plautius und Sextus Papinius **)
nach Acgypten geflogen . Es wurde auch im Jahre
der Stadt 800 , als Claudius die Censur verwaltete,
einer nach Rom gebracht , und zufolge des Zeugnisses

' in den Aeten auf dem GerichtSplatzc ausgestellt ; allein
jedermann hielt ihn für unächt.

3.
Unter den Vögeln , welche wir kennen , hat der

Adler das meiste Ansetzn und auch die meiste Stärke.
Es giebt . sechs Gattungen : der Mclanätos, ***)
wie er bei den Griechen heißt , auch Valeria ge¬
nannt , ist der kleinste , aber stärkste und schwärzlich

D . i . im Jahre Roms 654.
* * ) Ein Jahr vor dem Tode des Kaisers Tiberius.

* **7 lalco inslsilLöros ( Blumenbach ) der schwarz«
braune Adler.
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von Farbe ; er ist , der einzige unter den Adlern , der
seine Brüt auffüttert ; die übrigen , wie wir bemerken
werden , jagen sie fort ; er ist der einzige , der keine
Stimme und keinen Laut von sich hören läßt . Er

hält sich in Bergen auf . — Die zweite Gattung,
der Pugargus, ^ ) lebt in Städten und auf dem
Lande und hat einen weißlichen Schwanz . — Die
dritte Gattung , der Morphnos, den Homer Per-
cnos, und einige andre Plane us oder auch An-
taria ** ) nennen , lebt an Seen . Phemonos , die

sogenannte Tochter des Apollo , behauptet , dieser Adler

habe Zähne , übrigens sei er ohne Stimme und habe
auch keine Zunge , er sei unter allen Adlern der schwär¬
zeste und habe einen länger » Schwanz . Hiermit
stimmt auch Voeus übcrein . Er besitzt die Klugheit,
Schildkröten , die er geraubt hat , aus der Höhe her¬
abfallet , zu laffen und dadurch ihre Schaalen zu zer¬
brechen . Ein solcher Fall kostete dem Dichter Aeschh-
InS das Leben , als er dem Sturze , der ihm , wie man
erzählt , vom Schicksale auf diesen Tag vorhergesagt
worden war , im sichern Vertrauen auf den Himmel
( im freien Felde ) entgehn wollte , Zur vierten Gat-
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" )' ) kz- ßrrAus , Bleifalke , ( Lilllls ) ." ) rsico llsiiLtzrus , ( Blumenb . ) der Entenstößer,
MovSweihe.
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tung gehört der Percnopterus, *) auch Oripelar-
gus genannt ; er hat die Gestalt eines Geiers , sehr
kleine Flügel , ist übrigens von ausgezeichneter Größe,
aber so feige und entartet , daß ihn der Rabe be¬
zwingt . Er hat eine unaufhörliche Freßgierde und
eine klägliche Stimme , Er ist der einzige unter den
Adlern , der die todten Körper fortträgt ; die übrigen
bleiben bei dem Thiere , das sie gctödtct haben , sitzen.
Dies ist der Grund , warum die fünfte Gattung
Gnesion **) — die ächte '— gleichsam die wahre
genannt wird ; sie ist auch allein von unverfälschter Ab¬
kunft , von mittler Größe , in 's röthliche spielender
Farbe , und selten zu sehn.

Nun ist noch der Halinetos * * * ) übrig ; er
hat überaus scharfe Augen , schwingt sich aus der Höhe

! herab , stürzt sich , wenn er im Meere einen Fisch ge¬
wahr wird , auf denselben , durchschneidet die Wogen
mit der Brust und raubt ihn . Der , welchen wir als

l * ) Vultur xervnoxtorus , der Aasgeier ; er wurde
, von den alten Aegyptern wegen seines Nutzens
! nach den Nilüberschwemmungen für heilig ge-
i halten.

, " ) I 'ijtco clirz -ssZcos , Goldadler , Steinadler , ( Blu¬
menb . ) horstet auf den höchsten Felsen im mitt¬
lern Europa.
kaioo ossikragus , Seeadler , Fischadler.
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dritte Gattung bezeichneten , stellt an Sümpfen den
Waffervögeln nach und raubt sie , nachdem sie Lurch
anhaltendes Untertauchen müde und erschöpft sind . Die¬
ser Kampf ist sehenswerth , der Vogel sucht seine Zu¬
flucht am Ufer , besonders wenn es mit Schilf Licht
bewachsen ist ; der Adler vertreibt ihn von hier mit dem
Schlagen seiner Flügel , und fällt , wenn er ihn ergrei¬
fen will , ins Wasser ; alsdann läßt er dem unter dem
Wasser schwimmenden Vogel seinen Schatten am Ufer
sehn , sogleich schlägt der Vogel eine andre Richtung
ein , und taucht da auf , wo er am wenigsten erwar¬
tet zu werden glaubt . Dies ist der Grund , warum
diese Vögel schaarenwcisc schwimmen ; denn mehrere zu¬
sammen sind dem Angriffe nicht bloßgestellt , da sie
mit ihren Flügeln den Feind mit Wasser bespritzen
und dadurch blenden . Ost können auch die Adler die
ergriffne Last nicht fortschleppen , und sinken zugleich
mit unter . Nur der Haliäetus schlägt seine noch un-
befiedcrtcn Jungen , zwingt sie sodann , gerade in die
Sonne zu sehn und stürzt den/cnigen , von dem er
merkt , daß er blinzelt oder feuchte Augen bekommt,
als einen Bastard und Ausgearteten auS dem Neste.
Den aber , dessen Blick fest gegen die Sonne gerich¬
tet blieb , zieht er auf . Die . Halteten bilden keine
eigne Gattung , sondern werden bloß durch die Begat¬
tung verschiedner Adler erzeugt . Die Jungen aber,
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die sie zur Welt bringen , gehören zur Gattung der
Ossifragen, von denen die kleinern Geier er¬
zeugt werden ; von diesen entsteh» die großen, die
sich nicht fortpflanzen . Einige fügen noch eine Gat¬
tung von Adlern hinzu , welche sie bärtige *) nennen;
die Tuscier aber die Ossifragcn.

4.
Die drei ersten und die fünfte Gattung bauen in

ihre Nester den Adlcrstein ( Ispis ustites ) ein , den
einige Gangites genannt haben ; er ist in vielen Fällen
als Heilmittel zu gebrauchen und wird durch das
Feuer nicht verdorben . Es ist aber dieser Stein gleich¬
sam geschwängert , denn wenn man ihn schüttelt , so
hört man einen andern in ihm , gleichwie in seiner
Gcbährmutter , klappern . Allein jene Heilkraft haben
diese Steine bloß dann , wenn sie aus dem Neste selbst
geholt wurden . Die Adler horsten auf Felsen und
Bäumen , legen drei Eier und bringen zwei Zunge
aus ; man hat aber zuweilen auch drei gesehn. Das
eine Ei werfen sie heraus , weil ihnen das Füttern lä¬
stig ist. Desw um diele Zeit hat ihnen selbst die Na¬
tur das Futter versagt , aus Vorsicht , daß nicht die

' ) Vulrur brrbrrus , Lämmergeier , Bartgeier,
Goldgeier ( Blumesb . )
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Jungen aller wilden Thirre von ihnen geraubt wür¬
den . Sogar ihre Krallen zichn sich in diesen Lagen
zurüL , ihre Federn werden durch den Mangel an
Nahrung weiß , so daß ihre Jungen ihnen mit Recht
zuwider sein müssen . Allein wenn sie sie herausge¬
worfen haben , werden die Jungen von dem verwand¬
ten Geschlechte der Ossifragen aufgenommen und mit
ihrer eignen Brüt aufgezogen . Allein selbst die , welche
sie aufgezogen haben , verfolgen die Alten und sagen
sie als Nebenbuhler ihres Raubes , weit fort . Und
überdies bedarf auch ein Adlerpaar schon ein großes
Revier zum Raube , wenn es hinreichende Nahrung Ha¬
ben soll . Sie bestimmen sich daher ihre Gebiete , und
gehn nicht in dem benachbarten auf Beute aus . Ihren
Raub schleppen sie nicht sogleich fort , sondern legen ihn
erst nieder , und nachdem sie das Gewicht geprüft - ha¬
ben , fliegen sie erst damit weg . Sie sterben weder
vor Alter , noch an einer Krankheit , sondern vor Hun¬
ger , weil der obere Theil des Schnabels so groß wird,
daß sie ihn wegen der Krümmung nicht mehr offnen
können . Nachmittags sind sie in Thätigkeit und flie¬
gen ; in den Vormittagsstunden sitzen sie müßig , bis
die öffentlichen Märkte voll Menschen sind . Die Adler¬
federn verzehren die der übrigen Vögel , wenn man
sie mit ihnen vermischt . Dies soll der einzige Vogel
sein , den nie ein Blitzstrahl gctödtet hat ; deßhalb hält
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man ihn auch gewöhnlich für den Waffenträger des
Jupiter.

5.
Für die römischen Legionen hat ihn Casus Ma¬

nns während seines zweiten Consulats * ) ganz eigent¬
lich bestimmt . Es war auch vorher schon mit vier an¬
dern das Hauptzeichen ; Wölfe , Minotauren , Pferde
und Eber wurden den einzelnen Abtheilungen voran-
gctragen . Wenige Jahre vorher war die Sitte aufgc-
gekommcn , ihn allein mit in die Schlacht zu nehmen;
die übrigen wurden im Lager zurückgelassen. MariuS
schaffte diese ganz ab . Seit der Zeit hat man be¬
merkt , daß fast nirgends das Winterlager einer Legion
aufgeschlagen wurde , wo sich nicht ein Adlcrpaar auf¬
hielt. Die Adler der ersten und zweiten Gattung
rauben nicht bloß kleinere vicrfüßige Thiere , sondern
kämpfen sogar mit dem Hirsche. Sie setzen sich ihm
auf die Hörner , schütteln ihm eine Menge Staub , den
sie durch Wälzen aufgerafft haben , in die Augen und
schlagen ihm mit den Flügeln so lange in ' s Gesicht,
bis er sich vorn Felsen herabstürzt . Und ein Feind ist
ihm noch nicht einmal genug ; noch heftiger und noch
viel zweifelhafter ist sein Kampf mit dem Drachen,

*) 2m Jahre Roms 6§o im cimbrischeit Kriege.
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obgleich er in der Lust sich ereignet . Dieser geht näm¬
lich mit feindseliger Begierde den Eiern des AdlerS
nach ; letzterer hingegen packt ihn , wo er ihn nur ge¬
wahr wird . Der Drache fesselt durch vielfaches Um¬
schlingen seine Flügel , und verwickelt sich so sehr , daß
er mit ihm zugleich herabstürzt.

6.
Allgemein berühmt ist ein Adler , der sich bei der

Stadt Sestos aufhielt ; er war von einer Jungfrau
aufgezogen worden , und gab seine Dankbarkeit dadurch
kund , daß er ihr arlfangs Vögel , und bald darauf -
Jagdwildpret zutrug . Als sie endlich gestorben war,
soll er sich auf ihren angezündeten Scheiterhaufen ge¬
worfen und zugleich mit ihr verbrannt haben . Deß¬
halb errichteten die Einwohner auf dieser Stelle ein
sogenanntes Hccoum ,

*) welches das Heroum des Ju¬
piters und der Jungfrau genannt wurde , weil man
diesem Gottc den Adler beilegt.

/ .
Unter den Geiern sind die schwarzen die stärk¬

sten . Au ihren Nestern ist noch niemand gelangt,

' ) Eine Art Denkmal , bar einem Helden errichtet
wurde und oft in einem kleinen Tempel bestand.
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weßhalb sogar einige geglaubt haben , sie flögen aus
der entgegengesetzten Welt * ) herüber ; jedoch mit Un¬
recht , denn sie nisten auf den höchsten Felsen . Auch
sieht man ja öfters ihre Jungen , gewöhnlich zwei an
der Zahl / Umbricius , der erfahrenste Aruspex unsers
Zeitalters , erzählt , sie legten dreizehn Eier , mit einem
derselben sühnten sie die übrigen Eier und das Nest,
und würfen es dann heraus . Auch flögen sie schon
drei Tage vorher dahin , wohin ein Aas zu liegen
käme.

8.
Ueber den Vogel Sanqualis und Jmmus-

sulus sind die römischen Augurn in großem Streite
begriffen . Den Jmmussulus halten einige für den
Jungen eines Geiech und den Sanqualis für den ei¬
nes Lssifragcn . Massurius sagt , der Sanqualis sei
ein Ofsifrag und der Jmmussulus ein junger Adler,
bevor sein . Schwanz weiß geworden sei . Einige haben
versichert , sie wären nach der Zeit des Augurs Mucius
nicht mehr zu Rom gesehn worden . Nach meinem

' ) Der südliche, jenseit des Weltmeers liegend «, nach ,der Meinung der Alten aber unzugängliche Theilder Erde.
Plinius Narurgrschichre. VII. 6
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Dafürhalten ist , ( und dies dürste das wahrscheinlichere
sein, ) bei dem allgemeinen Verfalle , auch ihre Kennt¬

niß verloren gegangen.

9.
Von den Habichten ( Lccixlter ) habe ich lä

Gattungen gefunden . Unter diesen giebt der Aegi-

thus, der an dem einen Fuße lahm ist , die glück¬
lichste Vorbedeutung bei Heirathsangelegenhcitcn und

der Viehzucht . Die Triorches, *) so genannt von
der Anzahl seiner Hoden ; diesem legte Phemonos den

Vorzug bei den Augurjen bei ; die Römer nennen ihn
Butco, und nach ihm erhielt sogar eine Familie die¬

sen Beinamen , da sich einer als günstiges Anzeichen
auf das Schiff des Anführers gesetzt hatte . Epileus
nennen die Griechen denjenigen , welcher allein zu je¬
der Zeit zu sehn ist . Die übrigen ziehn im Winter

fort . Die Eintheilung derselben in Gattungen beruht
auf ihrer Art zu rauben . Einige rauben den Vogel

nicht anders , als von der Erde aus ; andre nur dann,
wenn er die Bäume umflattert , andre , wenn er hoch

sitzt , noch andre endlich , wenn er im Freien fliegt.

Daher kennen auch die Tauben die Gefahren , die ih¬

nen von denselben drohen , und setzen sich entweder,

*) Wahrscheinlich i -loo Umso , Bushart
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wenn sie einen erblicken , oder fliegen uuf , und helfen

sich überhaupt dadurch , daß sie seiner Art und Weise

gerade entgegenhandeln . Auf der africanischen Insel
Eerne im Ocean bringen die Habichte aus ganz Ma-

sasylien ihre Brüt auf der Erde zur Welt , und pflan¬

zen sich in keiner andern Gegend fort , so sind sie an

jene Völker gewöhnt.

10.
In einem Theile von Thracien über Amphipolis

gehn die Menschen und Habichte gewissermaßen in

Gesellschaft auf den Vogelfang . Jene sagen die Bö¬

get in Wäldern und Rohrgebüschen auf , diese überfliegen
sie und treiben sie wieder herab . Die Vogelfänger
fangen sie alsdann wieder auf und ihcjlcn sie mit den Ha¬
bichten . Man erzählt , daß sie die Vögel , die man ihnen
in die Höhe zuwirft , auffangen , und wenn die Fang¬
zeit eingetreten ist , durch Geschrei und eine eigne Art
des Flugs einladen , die Gelegenheit zu benutzen - Et¬

was ähnliches thun die Wölfe am mäotischen See.
Wenn sie nämlich von den Fischern nicht ihren Antheil
bekommen haben , zerreißen sie ihnen ihre ausgespann¬
ten Netze . Die Habichte fressen keine Vogelherzen.
Der nächtliche Habicht hat den Namen Cymindis ,

*)

*) vssxertinus , fLjlllie ) .
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er ist selbst in Wäldern selten sichtbar , und kann am
Tage wenig sehn . Mit dem Adler führt er Krieg
aus Leben und Tod , und oft werden beide mit einan¬
der verbissen gefunden.

11 .
Der Kukuk *) scheint aus einem Habicht zu ent¬

stehen, . der zu einer gewissen Jahreszeit seine Gestalt
verändert , denn alsdann lassen sich die übrigen , außer
an einigen wenigen Tagen nicht sehn ; er selbst ist nur
eine kurze Zeit lang im Sommer , nachher aber nicht

^ weiter sichtbar . Er ist aber der einzige unter den

Habichten , der weder in Rücksicht seiner krummen
Krallen , noch seines Kopfs , sondern bloß in der Farbe
den übrigen ähnlich ist ; sein Schnabel gleicht vielmehr
dem eines Taubers . Ja er wird sogar vom Habicht
gctödter , und ist der einzige Vogel unter allen , der
durch keinen andern seiner Gattung umkommt . Er
ändert aber auch seine Stimme , kommt im Frühlinge
zum Vorscheine , verbirgt sich beim Untergänge des

Hundsterns , und legt seine Eier stets in fremde Ne¬

ster , besonders in die der Tauben ; größenthcils legt er
ein Ei auf einmal , was bei keinem andern Vogel der

Fall ist , selten zwei . Man glaubt , er schiebe seine

*) duoulu » onorus , ( BlUMeiib. )
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Jungen andern unter , weil er wisse , daß er allen übri¬

gen Vögeln verhaßt sei ; denn selbst die kleinen grei¬
sen ihn an ; daher glaubt er , es würde bei ihm selbst
seine Brüt nicht sicher sein , wenn er nicht zu dieser
Täuschung seine Zuflucht nähme . Deßhalb baut er
kein Nest , und ist überdies ein furchtsames Thier.
DaS fremde sitzende Weibchen füttert also den unter¬
geschobenen Kukuk in ihrem Neste auf . Dieser , ge¬
fräßig von Natur , entreißt den übrigen Jungen ihr
Futter , wicd ^ öadurch fett und glänzend und zieht auf
diese Weise die Aufmerksamkeit seiner Pflegemutter auf
sich ; sie freut sich über seine Schönheit und bewundert
sich selbst , daß sie einen solchen Vogel zur Welt ge¬
bracht habe , verachtet ihre eignen Jungen , wenn sie
sie mit ihm vergleicht , als fremde , läßt sie sogar von
ihm vor ihren Augen auffressen , bis er sie selbst er¬
greift , wenn er dvs Flugs mächtig ist . Kein Vogel
hält um diese Zeit rücksichtlich des angenehmen Ge¬
schmacks des Fleisches die Vergleichung mit ihm aus.

22 .
Die Weihen, ( rnilvl ) *) die ebenfalls zum

Geschlechte der Habichte gehören , unterscheiden sich durch
ihre Größe . Man hat bemerkt , daß er , obgleich er

' ) islco ruiivur , Gabelgrier , Taubenfalke.
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ein äußerst raubgieriger und stets hungriger Vogel ist,
doch nie etwas Frcßbares von einer Todtenbahre oder

zu Olympia von einem Altare nimmt . Ja sie neh¬
men selbst nichts aus den Händen der Träger , wenn
es nicht als eine traurige Vorbedeutung bei den Opfe¬
rungen der Manicipalstädte geschieht . Sie scheinen uns
durch die Wendungen ihres Schwanzes die Stener-
mannskunst gelehrt zu haben ; so zeigte uns die Na¬
tur in der Luft , was uns im Wasser noth war . Auch
die Weihen verkriechen sich im Winter , ziehen jedoch
nicht vor den Schwalben fort . Sie sollen aber nach
den Solstitien vom Podagra befallen werden.

13.
Am besten lassen sich die Vögel an den Füßen

unterscheiden ; denn sie haben entweder umgebogne
Krallen, oder Finger, oder sie gehören zum Ge¬

schlechte der breitfüßigen, wie die Gänse und fast
alle Wasservögel . Diejenigen , welche gebogne Krallen

haben , nähren sich größtentheils bloß von Fleisch.

1L
Die Krähe * ) ( cornix ) lebt auch von anderm

Futter . Wenn eine harte Nuß ihrem Schnabel widcr-

Lorvus cornix , Nrbelkkähe, Haubelikkähe.
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steht , so fliegt sie in die Höhe und wirst sie wieder¬

holt und öfters gegen Steine oder Ziegeldächer , bis

sie sie mürbe gemacht haben , und zerbeißen können.

Dieser Vogel hat eine unglückbedeutende Geschwätzigkeit,

die jedoch von manchen angepriesen wird . Vvm Aus¬

gange des Arcturs an , bis zur Ankunft der Schwal¬

ben nimmt man ihn ( wie angemerkt ist ) selten in den

Hainen und auf den Tempeln der Minerva und an

einigen Orten gar nicht wahr , wie zu Athen . Ueber-

dies ist er der einzige , der seine Jungen sogar dann

noch futtert , wenn sie fliegen können , und das ist

nach dem Solistitium.

15.
Alle übrige Böget dieses Geschlechts treiben ihre

Jungen aus dem Neste und zwingen sie zu fliegen;

so auch die Raben, * ) welche sich ebenfalls nicht bloß

vom Fleische nähren , und auch ihre Jungen weit von

sich fortjagen . Daher befinden sich in kleinen Distrikten

nicht mehr als zwei Paare , und in der Umgegend von

Cranon stets nur eins ; die Alten machen ihren Jun¬

gen Platz . Zwischen diesem und dem obgcnannten

Vogel finden einige Verschiedenheiten statt . Die Ra¬

ben legen ihre Eier vor dem Solstitium , vnd sind

' ) Lorvus corsx , K - lkkübi - ( BlttMkNb . )
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60 Tage lang , meist vom Durste und zwar bevor die
Feigen im Herbste zur Reife gelangen , kränklich . Nachdieser Zeit aber wird die Krähe von einer Krankheitbefallen . Die Raben haben mcistentheils fünf Junge.Sie sollen , wie der gemeine Mann glaubt , durch denSchluud gebühren , und daher sollen auch schwangreWeiber , wenn sie ein Rabenei essen , durch den Mmiddie Geburt von sich geben ; und überdies soll die Ge¬burt schwerer von statten gehn , wenn Raben auf demDache zu Neste tragen . Aristoteles läugnet dies nichtweniger , als . daß in Aegypten der Ibis zu Hausesei . Jenes Schnäbeln , Las man oft an ihnen wahr¬nimmt , soll dem der Tauben ähnlich sein . Die Raben

scheinen die einzigen Böget bei den Auspicien zu sein,welche die Zeichen , welche sie von sich geben , versteh » .Denn , nachdem die Gastfreunde deS Mcdias getödtetworden waren , flogen sie alle aus dem Peloponnesund Attica fort . Die schlimmste Vorbedeutung gebensie , wenn sie ihre Stimme verschlucken , als wenn siegewürgt würden.

16.
Gebogne Krallen haben auch die Nachtvogel , wiedie Nachteule ( noctuu ) *) derSchuhuh ( duko ) * *)
8rrkx sluco , ( Linus ).8rrix dndo , ( LillN - ) .
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und das Käuzchen *) ( ululu ) , Alle diese haben
am Tage schwache Augen . Der Schuhuh ist unheil¬
verkündend , und am meisten verwünscht bei öffentlichen
Auspicien ; er wohnt in Einöden , und zwar nicht bloß
an verlaßnen , sondern auch an grauenvollen , unzu¬
gänglichen Orten . Ein Scheusal der Nacht , das keine

klangvolle Stimme , sondern nur ein Stöhnen von sich
hören läßt . Wenn es daher in Städten oder über¬
haupt am Tage sich wo sehn läßt , so ist dies 'ein
fürchterliches Zeichen . Setzte er sich auf ein Privat¬
haus , so war dies , so viel ich weiß , nicht todtverkün-
öcnd . Er fliegt niemals dahin , wohin es ihm beliebt,
sondern wird queerfort getrieben . Unter dem Consu-
late des Sextus Palpelius Histor und Lucius Peda-
nius drang er sogar in die Celle des Capitoliums,
weßhalb die Stadt am neunten März desselben Jahres
feierlich gereinigt wurde.

17.
Von üblev Vorbedeutung ist auch der Brand-

vogel ( avis incenZiariL ) , um deßwillen , wie ich
in den Annalen finde , die Stadt sehr oft gesühnt
worden ist , so z . B . unter dem Consulate des Lucius

9 8trix xssssrina , ( BkuMeNb . )
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Cassius und Eajus Marias , *) in welchem Jahre sie
auch gereinigt wurde , weil sich ein Schuhuh hatte sehn
lassen. Was es überhaupt für ein Vogel sei , davon i »n!
findet sich weder eine schriftliche noch mündliche Nach -

'
Hr H

richt. Einige erklären dies so ; jeder Vogel , den man
eine Kohle tragen sähe , die er von einem Altar oder di
Opfersteine genommen hätte , sei ein Brandvogel . x ^ go
Andre nennen ihn Spin turn ix . Allein ich habe ^
noch keinen Schriftsteller gefunden , welcher angiebt , ^ i
zu welcher Gattung von Vögeln derselbe gehöre.

Auch der Vogel , welchen die Alten Clivia nann - Utw e
ten , ist , wie ich bemerke, unbekannt . Einige nennen
ihn Clamatoria ( Schreivogel ) , bei Labea heißt er
Prohibitoria ( der Verhindrer ) . Und beim Nigi - 2>
dius heißt ein Vogel , der die Eier der Adler zerbricht, 8 mde
Subis . Mm

Es find außerdem noch mehrere Gattungen in Mit,
den rtruscischen Büchern abgebildet , allein sie find von jckninm
keinem Menschen je gesehn worden ; es wäre aber son- . Krallen,
derbar , wenn sie jetzt ausgestorbcn sein sollten, da doch mgebok»
diejenigen Gattungen , welche die menschliche Kehle plün - Kampfe,
dcrt , noch im Ueberfluffe vorhanden sind . '

Wdurch
NiOiuS

Dies war das erste Consulat des MariuS , weh
ches aufs Jahr der Stadt 647 fällt . ,

^
^ >!ii, wie
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18 .
Unter den auswärtigen Schriftstellern soll ein ge¬

wisser Hylas das Beste über die Augurien geschrieben
haben. Dieser erzählt , die Nachteulc , der Schu¬
tz uh , der Specht (xicus ) , der Bäume aushöhlt, der

Trog » und die Krähe kämen mit dem Schwänze
zuerst aus dem Eie , weil die Eier sich durch das Ge¬
wicht des Kopfs umdrehten , und folglich der hintre
Theil des Körpers die Brutwärmc zunächst von der
Alten empfinge.

19.
Die Nachteulen haben eine geschickte Art , gegen

die andern Bögel zu kämpfen . Sind sie von einer
größer » Menge umringt , so legen sie sich auf den
Rücken , wehren sich mit den Klauen , ziehen sich eng
zusammen und decken sich mit dem Schnabel und
Krallen . Der Habicht steht ihnen aus einer gewissen
angebornen Freundschaft bei , und nimmt Theil am

Kampfe . Die Nachteulen sollen im Winter 60 Tage
hindurch schlafen und neunerlei Stimmen haben , wie

Nigidius berichtet.
20 .

Es giebt auch kleine Vögel mit krummen Kral¬
len, wie die Spechte . Unter ihnen zeichnen sich die-
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fenigen aus , die einen Beinamen vom Mars *) ha¬
ben ; sie sind auch bei den Auspicie« von großer Wich¬
tigkeit. Iu diesem Geschlechte gehöret auch die, welche
die Bäume aushöhlen und nach Art der Katzen leise
hinaufklettern; sie strecken sich am Baume in die Höhe,und merken , wenn sie an die Rinde hacken am Klänge,ob Futter darunter verborgen ist . Keile , die der Hirr
in ihre Löcher treibt , sollen , wie der gemeine Mann
glaubt , herausfallen , sobald sie ein gewisses Kraut
daran bringen. Trebius berichtet , ein mit /edcr mög¬
lichen Gewalt in den Baum , auf welchem sie ihr Nest
haben , eingetricbncr Nagel oder Keil spränge sogleichunter dem Krachen dcS Baums wieder heraus , sobald
der Specht sich auf den Nagel oder Keil setze . Sie
sind in Latium in den Augurien , seit dem Könige , der
ihnen den Namen s xiaus ) gegeben hat , die wichtig¬
sten Vögel. Eine Vorbedeutung von ihnen kann ich
nicht übergchn. Als der Prätor urbanus Aelius
Tubero auf dem Forum vom Tribunale herab Recht
sprach , saß ein Specht so ruhig auf seinem Kopfe,
baß er sich mit der Hand ergreifen ließ. Die Wahr¬
sager thaten hierüber den Ausspruch : wenn man ihn
fliegen ließe , so bedeute dies den Untergang des

*) kivns Alrrrius, Gchwarjspecht , Hohlspecht.( Blumenb . )
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Staats , tödtete man ihn aber , den des PrätvrS
Und dieser zerriß den Vogel auf der Stelle ^ und nicht

lange nachher ging die Vorbedeutung an ihm in Er¬

füllung.

21 .
Es nähren sich viele dieses Geschlechts auch von

Baumfrüchten und Obst , allein bloß diejenigen , welche
nicht vvm Fleische leben , den Weihen ( milvus)

ausgenommen ; welcher Umstand selbst in den Augurien
von schlimmer Bedeutung ist.

Diejenigen , welche krumme Krallen Haben , leben
nie in Gesellschaft bei einander , und jeder geht für
sich allein auf Raub auS . Mit Ausnahme der Nacht-
vögel , besonders der größcrn , haben sie alle einen ho¬

hen Flug . Alle haben große Flügel und einen kleinen

Körper . Ihr Gang ist unbeholfen . Auf Felsen setzen
sie sich selten nieder , da die Krümmung der Krallen

sie daran hindert.

22 .
Nun wollen wir vom zweiten Geschlechte sprechen,

welches in zwei Gattungen zerfällt : in Singvogel
( » seines ) und Flugvöge -l ( ulitss ) . Bei jenen be¬

steht der Unterschied im Gesänge ihrer Kehle , bei die¬

sen in der Größe ; daher mögen diese auch der Reihe
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nach vorangehn , und unter ihnen selbst vor allen übrigen,
das , sowvl durch seine Schönheit als durch seine Ei¬
telkeit darauf , und seinen Stolz sich auszeichnende Ge¬
schlecht der Pfauen . Wenn der Pfau gelobt wird,
breitet er seine , Edelsteinen gleich schimmernden Farben
und zwar meistens gegen die Sonne aus , weil sie
auf diese Weise noch glänzender strahlen . Er sucht
durch ein mnichelförmiges Ausbreiten des Schwanzes
zugleich etwas Schatten auf die übrigen Federn zu
werfen , welche gerade im Dunkeln hell glänzen ; und
zieht wiederum die Augen aller Federn , die er gern
bewundern läßt , in einen Busch zusammen . Wenn eo
im Wechsel des Jahrs mit den Blättern der Bäume
seinen Schweif verloren hat , versteht er sich voll
Schaam und Betrübniß , bis er ihm zur Zeit der
Baumblüthe wiederum wächst . Er bringt sein Leben
auf 25 Jahre . Mit dem dritten Jahre fängt er an
Farben zu spielen . Die Schriftsteller legen ihm nicht
nur Stolz , sondern auch Bosheit , und wie der Gans
Verschämtheit bei ; einige führen daher diese Eigen¬
schaften unter den Merkmalen dieser Bögel mit auf,
was ich aber nicht billigen kann.

23 .
Der erste , der einen Pfau tödtete , um ihn zu

speisen , war der Redner Hortcnsius , der ihn bei dem
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Gastmahle , das er bei seinem Antritte der Priesterwürdc

gab , auftragen ließ . Der erste , der das Mästen der

Pfauen einführte , war Marcus Aufidius Lurco um die

Zeit des letzten Seeräubcrkricgs . Er zog von diesem

Gewerbe einen Gewinn von 60000 Sesterzien.

24.
Diejenigen Vögel , welche nächst den Pfauen ein

gewisses Ehrgefühl haben , sind unsre nächtlichen Wäch¬

ter , welche die Natur erschuf , um die Menschen zum

Tageswerk aufzurufen und den Schlaf zu . unterbrechen.

Sie kennen die Gestirne und unterscheiden am Tage

die Zeit von 3 zu Z Stunden durch ihr Krähen . Mit

der Sonne gehen sie zur Ruhe und rufen uns um

die vierte Feldnachtwache zu den Sorgen und Mühen

zurück . Sie dulden es nicht , daß unS die Sonne

beim Aufgange ungemeldet beschleicht , und verkündigen

den kommenden Tag durch ihr Krähen , und das Krähe»

durch das Schlagen mit den Flügeln . Sie beherrschen

ihr Geschlecht , und regieren in jedem Hause , wo sie

sich aufhakten . Dies erringen sie sogar durch Kampf,

den sie unter einander führen , gleich als wenn sie

Wüßten , daß sie zu diesem Behufe die ihren Beinen

angeborncn Waffen hätten ; und oft endigt sich ein sol¬

cher Kampf nicht anders als mit beider Tod . Wen»

sie den Sieg davon tragen , krähen sie auf der Stelle
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und rufen sich selbst als Herrscher aus . Der Besiegte
verbirgt sich schweigend , und erduldet voll Gram die
Unterwürfigkeit . Jedoch auch das Volk ist eben so
stolz , schreitet mit erhabnem , mit hohem Federbusch
gezierten Kopfe einher ; er ist der einzige unter den
Vögeln , welcher htiuft

'
g den Himmel betrachtet , und

dabei den sichelförmigen Schwanz erhebt , und so sind
sie sogar den Löwen , den herzhaftesten aller Thiere,
ein Schrecken . Einige unter ihnen werden bloß zum
Kriege und steten Kampfe bestimmt , und machen da¬
durch sogar ihrem Vaterlanöe Ehrewle die zu Rho-
öus und Tomagra . Der zweite Rang wird den ma¬
lischen und chalcidischen beigelegt , so daß selbst bei dem
römischen Purpur * ) diese so würdigen Vögel im größ¬
ten Ansetzn stehn . Sie geben die Tripudia solistima . **)
Sie leiten noch täglich unsre Obrigkeiten , und ver¬
schließen oder öffnen ihnen ihre Häuser ; sie setzen die
römischen Fasces in Bewegung , oder halten sie zurück;
sie befehlen oder verbieten die Schlachten und waren

*) Die vornehmen römischen Magistratspersone »,deren Loge » mit Purpurstreise » besetzt waren." ) Wenn bei den Anspielen den Weiffagehühneru
. beim Fressen da « Futter aus dem Schnabel fiel,
so wurde die - für das glücklichste Anmchrn ge¬
halten , und mau nannte es rrixuäiurn soli-
ikimuin.
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die Ankündigen oller , auf dem ganzen Erdboden cr-
rungnen Siege ; sie besonders beherrschen die Herrscher
der

'
Erde , und ihre Eingeweide sogar und ihr Fleisch

sind den Göttern nicht weniger angenehm , als die
"

prächtigsten Opfcrthiere . Auch ihr spätes Krähen am
Abende hat seine Vorbedeutung . Denn als sie einst
ganze Nächte hindurch krähten , verkündigten sie im
Voraus den Böoticrn senen berühmten Sieg über
die Laccdämonier ; *) man erklärte dies nämlich dadurch,
daß ein besiegter Hahn nicht zu krähen pflegt.

25 .
Sie hören auf zu krähen , wenn sie verschnitten

werden . Dies geschieht auf doppelte Weise ; indem man
sie entweder an den Lenden oder an den äußersten Enden
ihrer Schenkel mit glühendem Eisen brennt ; die Wunde
überstreicht man mit Töpferthon ; auf diese Weise wer¬
ben sie leichter fett . Zu Pergamus wird alle Jahre
ein öffentliches Fechterspicl von Hähnen , wie ein Gla-
diatorcnspiel gegeben . **) Man findet in den Annalen,
daß unter dem Eonsulate des Marcus Lepidus und

' ) Bei Leuctra.
" ) Dies qescbah auch zu Athen , nach dem Siege

des rhemißvcles bei Salamis über die Perser.
Pttnius Naturgeschichte. VU : 7
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Luintus Catulus im ariminischen Gebiete auf der
Billa des Galerius ein Hahn gesprochen habe ; so viel
ich weiß , der einzige Fall dieser Art.

26.
Auch die Gans ist wachsam und besorgt , wie sie

durch die Rettung des Capitoliums * ) bewiesen hat,
zu einer Zeit , wo durch das Schweigen der Hunde
der Staat verrathen wurde . Daher verdingen die
Censoren angelegentlichst die Fütterung der Gänse.
Man erzählt sogar auch Fälle , die von Liebe bei die¬
sen Thieren zeugen ; so liebte eine zu Aegium den
schönen Knaben Olcnus , und eine andre die Glauca,
die Citherspielcrinn des Königs Ptolemäus , in welche
sich zu derselben Zeit äuch ein Widder verliebt haben
soll . Es könnte auch fast scheinen , als ob sie einen
Sinn für Weisheit hätten ; so soll eine Gans dem
Philosophen Lacydcs **) als stete Begleiterinn gefolgt,
und niemals , weder an öffentlichen Orten noch im
Bade , weder bei Tage noch bei Nacht von ihm ge¬
wichen sein.

27.
Aber unsre Lanbslcute sind klüger , denn sie

schätzep sie wegen der Vvrtrcfflichkeit ihrer Leber . Bei
' ) Vgl . Livius röm - Geschichte im V . Buche." > Er starb im -stell Jahre der ' Sofien Olympiade.
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denen , die gemästet werden , wachst sie zu ckner be¬

deutenden Größe an ; selbst wenn sie herausgenommen

ist , wird sie noch durch Milchmeth ( luc rnulsuin)

aufgetrieben . Nicht unwichtig ist die Frage , wer zuerst

diese treffliche Leckerspeise aufgebracht hat , ob der ge¬

wesene Eonsul Scipio Metellus oder Marcus Sejus,

ein zu derselben Zeit lebender römischer Ritter . Allein

( und dies ist ausgemacht ) Messaliuus Eotta , der Sohn

des Redners Messala , erfand die Kunst , die platten

Füße der Gänse zu braten und mit Hahnenkämmcn in

einer Schüssel anzurichten . Denn ich will ganz ge¬
recht sein und einer jeden Küche ihre Palme reichen.

Merkwürdig ist es an diesem Vogel , daß er von den

Morincrn bis nach Rom zu Fuße kommt . Die Er¬

müdeten werden an die Spitze gebracht ; so treiben die

übrigen sie , weil sie von Natur in dichtgedrängten Hau¬

fen gehn , vorwärts . Eine zweite Nutzung , welche

von den weißen gezogen wird , besteht in den Federn.
An einigen Orten werden sie zweimal des Jahres ge¬
rupft : bald bekommen sie ihre Federbekleidung wieder;
die , welche unmittelbar am Körper anliegen , sind wei¬

cher ; und die aus Deutschland die gepriesensten . Da¬

selbst giebt es weiße Gänse , welche kleiner sind und

Gangen genannt werden . Der Preis ihrer Federn
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ist fünf Denare *) für das Pfund . Um dieser Böget
willen , machten die Befehlshaber der Hülfstruppen in
Deutschland meistens den Fehler , daß sie von dem
Wachtposten ganze Cohorten diesem Vogelfänge nach-
gehn ließen . So weit ist der Luxus bei uns vorge¬
schritten , daß ohne dieses Kleidungsstück die Hälse der
Männer fast nicht mehr ausdaucrn können . **)

28.
Noch etwas andres wurde in dem Theile von

Syrien erfunden , welcher Commagcne heißt ; ihr Fett
wird in einem ehernen Gefäße mit Zimmet und vie¬
lem Schnee bedeckt , und durch eine strenge Kälte auf¬
gelöst , hieraus erhält man eine vortreffliche Medicin,
die nach dem Volke , welches sie erfand , Com «na¬
gen um genaunt wird.

29 .
Zum Gänsegeschlechte gehören auch die Chena-

topecen, *** ) und , wovon man in Britannien das

' ) Nach unserm Gelde etwas über s preußische
Tilberzroschen.

* * ) Man wickelte ein Federkissen um den Hals.
* * *) Wahrscheinlich die sogenannte wilde Gans , so

wie Llrsneroüsdie wilde Ente.
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treffliche Gericht nicht kennt , die Ehen ersten, die
etwas kleiner sind als eine Gans.

Die Auerhähne * ) ( letruo ) ziert ihr glän¬
zendes , durchaus schwarzes Gefieder und ihr Schar-
lachroth über den Augen . Eine zweite Gattung der¬
selben übertrifft an Größe die Geier und gleicht ihnen
auch rückstchtlich der Farbe . Kein andrer Vogel , den
Strauß ausgenommen , erreicht eine größre Körper-
schwere als dieser , denn er wird so fett , daß er sogar
unbeweglich auf der Erde fitzen bleibt und sich ergrei¬
fen läßt . Ihr Vaterland find die Alpen und die nörd¬
lichen Gegenden . In den Vogelhäusern verlieren fic
ihren Geschmack. Sie sterben aus Vorsatz , indem sie
den Athem an sich halten.

Am nächsten kommen ihnen die Vögel , welche
in Spanien Tarden und in Griechenland Otiden
heißen , welche aber nicht gespeist werden . Denn wenn
man das Mark aus den Knochen läßt , entsteht so¬
gleich ein ekelhafter Gestank.

30.
Das Volk der Pygmäen hat , ( wie wir bereits

angeführt haben, ) einen
'
Waffenstillstand nach dem Ab-

*) gserrao nro^ -ellus . (BlUMIlh.)
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zuge der Kraniche, *) die mit ihnen im Kriege le¬
ben . Ihr Weg vom eoischcn Meere , woher sie kom¬
men , ist , wenn man es überlegt , unermeßlich weit.
Sie vereinigen sich , wann sie abreisen wollen , fliegen
hoch , um sich umsehn zu können , wählen sich einen
Führer , dem sie folgen ; an das Ende des ganzen
Schwarms werden abwechselnd einige postirt , welche
den übrigen zurufen , und den Zug durch ihre Stimme
zusammenhalten . Des Nachts stellen sie Wachen aus,
welche einen Stein in der Klaue Halten , der , wenn
sie einschlafen , Herabfällt , und ihre Nachlässigkeit ver¬
räth . Die übrigen schlafen mit unter die Flügel ver¬
borgnem Kopfe und abwechselnd auf einem und dem
andern Beine stehend . Der Anführer sieht sich mit
lang ausgestrecktem Halse um , und ertheilt Befehle.
Wenn diese Vögel gezähmt werden , sind sie sehr drol¬
lig , so laufen sie auf eine auSgelassne Weise und zwar
sedcr für sich im Kreise herum . Das ist gewiß , daß,
wenn sie über den Pontus fliegen wollen , sie vor
allen Dingen die Meerenge zwischen den beiden Vor¬

gebirgen Eriumetopon und Earambis aufsuchen , und
sich alsdann mit Ballast beschweren . Wenn sie über die
Mitte hinaus sind , lastzn sie die Steine herabfallen,
die sie in den Klauen hielten , und wenn sie das feste

*) äräe» grur . ( BlttMllb . )
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Land erreicht haben , lassen sie auch den Sand aus
der Kehle. Cornelius Nepos, der unter der Regierung
des Kaisers Augustus starb , fügt , nachdem er vom
Mästen kurz vorher gefangner Krammetsvögel ( lureli)
gesprochen hat , hinzu , daß die Störche mehr beliebt
wären, als die Kraniche, da doch gegenwärtig dieser Vogel
zu den gesuchtesten Leckereien gehört , und jenen nie¬
mand anrühren mag.

31 .
Woher die Störche *) kommen , oder wo sie

sich hin begeben , hat man bis jetzt noch nicht erfah¬
ren können. Daß sie aus weiter Ferne , eben so wie
die Kraniche , kommen , ist keinem Zweifel unterwor¬
fen ; jene langen im Winter , diese im Sommer an.
Wenn sie fortziehn wollen , versammeln sie sich an ei¬
nem bestimmten Orte , und ziehn alsdann in Gesell¬
schaft , so daß keiner ihres Geschlechts, der nicht ge¬
fangen oder gezähmt ist , zurückbleibt , an einem wie
durch ein Gesetz vorher bestimmten Tage ab . Nie¬
mand hat den Schwärm wegziehen sehn , wenn man
es gleich merken kann , daß er abziehn will ; eben so
wenig sehn wir sie ankommen , sondern erst wenn sie
bereits angekommen sind ; beides erfolgt bei Nacht.

*) ciconi» . (Tltimetib .)
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Und so oft sie auch hin und wieder fliegen , so sollensie doch nirgends anders als zur Nachtzeit angekom¬men sein . Pythonoscome heißt in den Ebnen von
Asien der Ort , wo sie sich versammeln , zusammen ein
Geschrei erheben , den , welcher zuletzt kömmt , zerreißen,und sodann fortziehn . Man hat bemerkt , daß sie
nach der Mitte des August nicht leicht mehr daselbst
gesehn werden . Manche behaupten , die Störche hät¬ten keine Zungen . Sie stehen durch die Vertilgungder Schlangen in solchem Ansetzn , daß es in Thessa¬lien für ein Todesvcrbrechen galt , einen Storch zutodten , und daß in den Gesetzen die Strafe deSMen-
schenmordes darauf stand.

32.
Auf gleiche Weise zieh « auch die Gänse und

Schwäne in Gesellschaft fort ; allein diese sieht man
fliegen . Sie schweben mit vorgestrecktem Schnabel nachArt der liburnischen Schiffe ; weil sie auf diese Weisedie Luft leichter durchschneiden , als wenn sie in einer
breiten Fronte ihr entgegen fliegen ; nach Hinten zubreitet sich der Schwärm wie ein allmählig zuneh¬mender Keil aus , um von der stärker « Luftströmung
getrieben zu werden . Die Hälse legen sie auf die,
welche vor ihnen fliegen , und den eriiiüdctcn Führer
nehmen sie auf den Rücken.
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Die Störche nehmen ihre alten Nester wieder in

Beschlag , sie ernähren ihre Aeltern im Alter . Die

Schwäne sollen bei ihrem Tode einen kläglichen Gesang

hören lassen , ( allein ich halte dies einigen Beobachtun¬

gen zufolge für eine Fabel ) . Sie -fressen sich unter

einander auf.

33 .
Allein da wir so eben von der über Meere und

Länder gehenden Reise dieser , in Gesellschaft auswandern¬

den Vögel gesprochen haben , so dürfen wir nicht län¬

ger Anstand nehmen , auch die kleinern zu berühren,

welche einem ähnlichen Instinkte folgen , obgleich nur

die obengenannten durch ihre Größe und Körperkräfte

dazu geeignet scheinen könnten.
Die Wachtel ( colurnix ) langt stets sogar

noch früher an , als die Kraniche ; es ist ein kleiner

Vogel , und wenn er bei uns ist , Hält er sich mehr
auf der Erde als in der Höhe auf . Auch sie fliegen

auf gleiche Weise zu uns ; nicht ohne Gefahr der

Schiffer , wenn sie sich dem Lande nähern ; denn oft

fallen sie , und alsdann stets des Nachts , auf die Se¬

gel und tauchen die Fahrzeuge unter . Auf ihren Wegen

ruhen sie an mehrcrn bestimmten Orten aus . Wenn der

Südwestwind weht , fliegen sie nicht , weil dies ein

feuchter heftiger Wind ist . Jedoch wollen sie wegen
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der Schwere ihrer Körper und ihrer geringen Kräftevon einem gelinden Winde fortgetragen sein . Daher
rührt jenes Angstgeschrci , das ihnen beim Fliegen die
Anstrengung auspreßt . Daher fliegen sie auch mei¬
stens , wenn der Nordwind weht , unter der Anführungeiner Ortigomctra *) (des Wachtelkönigs ) . Die
erste von ihnen , welche sich dem Lande nähert , er¬
greift der Habicht . Daher kehren sie stets wieder um
und suchen ihre Begleiter zumVorangehn zu verlocken;
eS ziehn nämlich , von ihnen gereizt , der Glottis,
der Dtus **) und Cpchramus mit ihnen ab.

Der Glottis streckt eine überaus lange Zunge
hervor , woher er auch seinen Namen ** *) hat . Im
Anfange , wenn ihn die Reise ergötzt , zieht er eifrig
vorwärts , da aber während des Flugs die Anstren¬
gung zunimmt , so befällt ihn die Reue ; ohne Beglei¬
tung zurückzukehren ist ihm verdrießlich , eben so auch
zu folgen ; er zieht daher niemals mehr als noch einen
Tag weiter mit , und trennt sich auf dem nächsten
Ruheplatze vvm Auge . Hier aber findet er andre , die
im vorigen Jahre hier zurückgeblieben waren,

' und eben

*) Dem Worte nach : Wachtelmutter . Pliniusmeint den Kallas arex , Wiesenschnarrer , Gchnerr.**) WadrscheinUch die Ohreule von Odx daS Ohr.***) hecht die Zunge.
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so jeden folgenden Tag . Der Cychramus * ) besitzt

mehr Ausdauer und eilt sogar , um in das gesuchte

Land zu gelangen . Daher weckt er des Nachts die

Wachteln und mahnt sie an die Reise.

Der Otus ist kleiner als der Schuhnh , größer

als die Nachtcule , und hat Hervorragende mit Federn

bewachsene Ohren , woher er auch seinen Namen hat;

einige nennen ihn lateinisch Asio; er ist übrigens ein

nachahmender und einschmeichelnder Vogel , und versteht

sich auf eine gewD Art von Tanz . Er wird ohne

große Mühe gefangen , wie die Nachteulc , während er

seine Aufmerksamkeit auf den einen Jäger richtet , um¬

geht ihn der andre . Wenn der Wind von der ent¬

gegengesetzten Seite weht und den Zug hindert , so be¬

schweren sie sich mit kleinen Stcinchen , die sie ergcifen,

oder mit Sand , womit sie sich die Kehle füllen , und

geben ihren ! Fluge dadurch Sicherheit . Für die Wach¬

teln ist der Saame von Giftpflanzen das liebste Fut¬

ter ; aus diesem Grunde sind sie auch von der Tafel

verbannt ; zugleich ist man auch gewohnt , vor ihnen

auszuspeien , weil sie mit Ausnahme des Menschen,

die einzigen Thiere sind , welche der fallenden Sucht

-unterworfen sind.

') WahrscheinlichLmberira kormlan » , Ortolan,
Kornfink.
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34.
Auch die Schwalbe *) ( kirunäo ) zieht inden Wintermvnaten fort ; sie ist der einzige fleisch¬fressende Vogel unter denen , welche keine gebognenKrallen haben ; sie zichn aber in benachbarte Gegenden,und suchen sonnigte Bergschluchten auf , in denen mansie auch nackend und federlos gesunden hat . In The¬ben sollen sie an keinem Hause ihre Nester bäum , weil

diese Stadt öfters eingenommen worden sei ; auch nichtin Bizya in Thrakien , wegen der Greuelthatcn desTereus . Eäcina auS Votaterca , ein Ritter und Be¬
sitzer eines Viergespanns , ließ Schwalben einsangen,
nahm sie mit sich nach Rom , und schickte sie , weil
sie zu ihren Nestern zurückkehren , mit der Farbe der
siegenden Parthei bestrichen , seinen Freunden als Sie¬
gesboten zurück . Auch Fabius Pictor erzählt in seinenAnnalen : als eine römische Besatzung von den Ligu-stincrn belagert worden wäre , habe man eine von ih¬
ren Zungen genommene Schwalbe zu ihm gebracht , da¬
mit er ihr einen leinenen Faden um ' s Bein binden,und durch die Anzahl der in denselben geknüpften Kno¬
ten zu erkennen geben möchte , am wievielsten Tageder Entsatz anlangen und ein Ausfall unternommen
werden müßte.

Hirunäo äoinL8lior, Rauchschwalbe . (Dlumenb.)
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35.
Auch die Amseln, * ) die Krammetsvögel **)

und Skaare ***) zjehn auf gleiche Weise in die be¬
nachbarten Gegenden. Sie verlieren aber weder ihre
Federn , noch verbergen sie sich ; oft sieht man sie dort
ihr Winterfutter suchen ; daher nimmt man besonders
die Krammetsvögel während des Winters in Germa¬
nien wahr. Richtiger ist es , daß die Turteltaube -)-)
sich verkriecht und ihre Federn verliert . Auch die
Holztauben -j-j-) ( xulumdes ) ziehen weg , es ist
aber unbestimmt , wohin . Das Geschlecht der Staare
hat das Eigenthümliche , schaarenweise zu fliegen und
sich wie ein Ball im Kreise zu drehn , indem sich alle
nach der Mitte des Haufens drängen. Unter den
Vögeln hat allein die Schwalbe einen überaus schnel¬
len gekrümmten Flug ; weßhalb sie auch ausser Gefahr
ist , von den übrigen Vögeln ergriffen zu werden . Sie
ist endlich auch der einzige Vogel , der bloß im Fluge
frißt.

*) ruräu , rneruiL ( Bl .) Schwarzdrossel.* *) Ikuräus xilsriz . fBl .)" ' ) Lrurnns vulgsrl » . ( Bl >)
t ) Lolumbr turlur.

s-s ) Loluinbr xalumbus,
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36.
In Rücksicht der Zeit , während welcher , diese Vö-

gcl hier verweilen , herrscht eine große Verschiedenheit.
Manche sind Jahr auS Jahr ein bei unä , wie die
Tauben ( cvlumbn ) , andre bleiben bloß sechs Mo¬
nate , wie die Schwalben ; andre drei Monate , wie
die Krammetsvögcl und Turteltauben , und einige ziehn
fort , wenn sie ihre Jungen ausführen , wie der Gal-
guluS und Wiedehopf . *)

37.
Mehrere Schriftsteller erzählen , es kämen alle

Jahre Bögcl auS Aethiopien nach Jlium geflogen und
kämpften bei dem Grabhügel deS Memmon , weßhalb
man sie Memnoniden nennte . Dasselbe sollen sie
alle fünf Jahre in Aethiopien in der Nähe der Resi¬
denz des Mcmnon thun , wie CremutiuS erfahren ha¬
ben will.

38 .
Auf gleiche Weise kämpfen die Meleagriben

in Böotien . Dies ist eine Art afrikanischer Hühner,
welche bucklig und mit bunten Federn bedeckt sind;

) Vpuxa vxoxs.
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sie waren unter den ausländischen Vögeln wegen ih¬
res unangenehmen Geschmacks die letzten , welche man
auf die Tafel brachte . Allein das Grabmal deS Mc-
leagcr hat sie berühmt gemacht.

39.
Scle neiden heißen gewisse Vögel , deren An¬

kunft die Bewohner deS BcrgeS Easius vom Jupiter
erflehen , wenn Heuschrecken ihre Felder verwüsten . ES
ist weder bekannt , woher sie kommen , noch wohin sie
ziehn . Man hat sie noch nie gesehn , wenn man nicht
ihre . Hülfe bedurfte.

40.
Auch die Aegupter rufen ihren JbiS gegen die

Ankunft der Schlangen an ; und die Eleer ihren Flie-
gengott , wenn die Menge der Fliegen ihnen Verder¬
ben droht ; sobald diesem Gatte geopfert ist , kommen
die Fliegen auf der Stelle um.

41.
Beim Abzüge der Vögel aber sollen sich auch

die Nachteulen einige Tage hindurch verbergen ; ihr
Geschlecht ist auf der Insel Crcta nicht zu finden;
selbst wenn eine dahin gebracht wird , stirbt sie. Denn
auch hierin zeigt sich jene wunderbare Mannigfaltigkeit
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der Natur , indem sie einigen Orten dieses , andern
jenes verweigert ; so wie es sich mit den verschicdncn
Arten der Früchte und Sträuche verhält , so verhält
es sich auch mit denen der Thiere ; merkwürdigerweise
kommen die , welche versetzt werden , nicht fort , und die
eingeführten sterben . Was mag das nun sein , was
dem Gedeihen einer oder der andern Gattung zuwider
ist ? woher rührt dieser Haß der Natur ? oder weßhalb
sind den Vögeln diese Ländergrenzen gezogen ? Rhodus
hat den Adler nicht . Im transpadanischcn Italien
liegt am Fuße der Alpen in einer baumreichen Gegend
ein angenehmer See , Namens Larius , an welchen
keine Störche kommen , und sich in einem Umkreise
von 8 Meilen um denselben nicht sehen lassen . So
giebt es in dem zunächst darangränzenden Gebiete der
Jnsubrer unzählbare Schwärme von Krähen ( Zruc-
cu1u8 ) *) und Dohlen, **) ( moneäulL ) welches
die einzigen Vögel sind , die den höchst wunderbaren
Trieb haben , Gold und Silber zu stehlen . Im ta-
rentinischcn Gebiete soll es keinen Grünspecht ge¬
ben . Neulich , jedoch bis jetzt noch selten , haben sich
in dem Landstriche vom Apcnninus bis nach Rom meh¬
rere Spechtarten sehn lassen , welche sich durch ihren

* ) llorvns cornix , Nebelkrähr . ( Bl )
" ) Lorvus monsänlk , ( Bl >)
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langen Schwanz auszeichnen , und dir man bunte
( vniine ) nennt . Sie haben das Eigenthümliche , daß
sie alle Jahre , wenn der Rübsaamen gesäet wird , sich
mausern . Die Rebhühner * ) ( perflix ) fliegen
nicht über die böokischcn Grenzen nach Attica , und
auf der Insel im Pontus , auf welcher Achilles begra¬
ben liegt , fliegt kein Vogel über den , diesem Helden
geweihten Tempel . Im Fidenatischen Gebiete unweit
Rom Hecken und nisten die Störche nicht . Dagegen
kommen alljährlich eine große Menge Holztauben vom
Meere her in '

S Bolaterranische Gebiet geflogen . In
Rom kommen weder Fliegen noch Hunde in den Her-
culcstempel auf dem Forum boarium . ** ) Es giebt
außerdem bei den einzelnen Gattungen noch vieles
dem ähnliche , was ich aber , um nicht Langweile zu
erregen , absichtlich übergehe . — Ja Thevphrast sagt,
daß sogar die Tauben , die Pfauen und Raben , und
in der Provinz Eyrene auch die Frösche , welche Stimme
haben , eingeführte Thiere wären.

' ) ll'elrao uerckix, ( Bl - )" ) Vgl PIin . B . ZL , 4 . und Liv . X , LZ . Das
koi -um bosrilim war eilt Theil des jetzigen
Larn ^ o vsccino.

Piinius Narurgkschichte . VII . 8
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42.
Die Singpögel haben noch eine zweite be¬

wundernswürdige Eigenschaft an sich ; fast alle ändern
nämlich zu einer bestimmten Zeit des Jahres ihre Farbe
und Stimme , und werden mit cimmmale andre Vögel,
was unter den gtößccn Vögeln nur bei den Kranichen
der Fall ist , denn diese färben sich im Alter schwarz.
Die Amsel geht aus dem Schwarzen in ' s Rothe
über , singt im Sommer , stammelt im Winter , und
ist zur Zeit des Solstitiums stumm . Sogar der Schna¬
bel verwandelt sich bei denen , die ein Jahr alt sind,
wenn auch nur bei deu Männchen , in eine Art Elfen¬
bein . Die Krammetsvögcl sind im Sommer um
den Kopf herum bunt - , im Winter einfarbig.

43.
Die Nachtigall *) singt , wenn die Zweige sich

belauben , 15 Tage und Nächte hinter einander mit
ununterbrochncr Geschwätzigkeit fort , und ist unter den
bewunderungswürdigen Vögeln nicht die letzte. Denn
man bedenke erstens die so starke Stimme und den
ausdauernden Athem in einem so kleinen Körperchen.
Sodann ist sie der einzige Vogel , der Töne hören

*) lVIotscillg In s einig.
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läßt , die nach den vollkommnen Kunstrcgeln der Musik

mit einander abwechseln ; bald hält sie den Ton in

einem Athem lang aus , bald wechselt sie mir sanften

Uebecgängen , bald setzt sie die Töne kurz ab , oder

verbindet sie Weifend , bald singt sie mit in sich ge¬

zognem Athem , bald auf eine unerwartete Weise mir

untcrdrMter Stimme ; bisweilen ist der Ton murmelnd,

dann wieder voll , stark , hell , oft und kurz wechselnd

oder gedehnt , wie es ihr gefällt , trillernd in dcrHölv ' ,

Mitte und Tiefe . Und so ist im Kleinen in dieser so

kleinen Kehle alles beisammen , was der menschliche

Scharfsinn bei so vielen künstlichen mustcalischen In¬

strumenten ersonnen Hat ; daher wurde unstreitig diese

Anmuth durch ein eintreffendes Auspicium vorher ver¬

kündet , als eine Nachtigall auf dem Munde des jun-

gen Stesichorus * ) sang . Und damit niemand das

Kunstmäßige dieses Gesanges in Zweifel ziehe , so singt je¬

de einzelne Nachtigall mehrere Weisen , und alle haben

nicht dieselbe , sondern jede ihre eigne . Sie wetteifern

unter einander und streiten muthvoll öffentlich um den

Sieg . Die Besiegte endet oft durch den Tod ihr Le¬

ben , indem ihr eher der Athem ausgeht , als sie anf-

') Einer der berühmteste» lyrischen Dichter Grie¬
chenlands , dessen Werke aber bis auf wenige
Fragmente verloren gegangen sind.
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hört zu singen . Andre jüngere üben sich , und lernen
Stücke , die sie nachsingen . Die Schülerinn hört mit
gespannter Aufmerksamkeit zu , singt das Gehörte nach
und schweigt abwechselnd still . Man merkt an der
Schülerinn eine gewisse Schaam , wenn sie verbessert
wird und sieht es der Lehrerinn an , daß sie tadelt . —
Daher stehen diese Vögel auch mit den Sclaven in
gleich hohem Preise , und sie werden jetzt theurer be¬
zahlt , als vormals die Waffenträger . Ich weiß , daß
einst eine weiß « , was höchst selten vorkömmt , zu
einem Geschenke sür die Agrippina , die Gemahlinn
des Kaisers Claudius bestimmt , für 6000 Sester-
zien *) gekauft wurde . Schon oft hat man be¬
merkt , daß sie anfingen zu singen , wenn es ihnen ge¬
heißen wurde , und daß sie mit einer Symphonie ab¬
wechselten ; so wie man auch Menschen gefunden hat,
welche ihre Stimme dadurch , daß sie Wasser in eine
Querflöte gössen , in das Loch bliesen und die Zunge
etwas anhielten , mit einer solchen Aehnlichkeit nach¬
ahmten , daß man es fast nicht unterscheiden konnte.
Allein dieser so treffliche und kunstvolle Gesang hört
nach i 5 Tagen allmählig auf , man kann aber weder
sagen , daß sie dadurch ermüdet oder desselben über¬
drüssig sei . Bald nachher , wenn die Hitze zunimmt,

') Nach unserm Gelde gegen 8»° Thlr.
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wird ihre Stimme eine ganz andre ; sie ist dann we¬

der abwechselnd noch mannigfaltig . Auch ihre Farbe
verändert sich. Endlich im Winter bekommt man sie

nicht zu sehn . Ihre Zunge ist vorn nicht so dünn,

wie bei den übrigen Vögeln . Sie legen im Frühlinge,
und zwar wenn es am höchsten kömmt , sechs Eier.

44 .
Won andrer Beschaffenheit sind dieFicedulen *)

( Feigenfresser ) . Denn diese verändern zugleich die

Gestalt und die Farbe . Sie führen diesen Namen im

Herbste , nicht aber späterhin ; dann werden sie Me-

lanchoryphen ( Schwarzköpfe ) genannt . So heißt

auch ein und derse ' be Vogel im Winter Eri-

thacus ( Rothkehlchen ) , und im Sommer Phöni,
curus ( Rothschwanz ) . ** ) Auch der Wiedehopf
verändert sich , wie der Dichter Aeschylus erzählt : dies

ist übrigens ein , rücksichtlich seines Futters schmutzi¬

ger Vogel ; er hat einen schönen Federbusch auf dem

Kopfe , der sich zusammenlegen läßt , und den er der

Länge des Kopfs nach einziehen und aufrichten kann.

' ) ÄiolLoiii» üceüuia Beeeafige- (Bl .)
**) UotLcilla xliönioilrus , Rothfchwällj , Schwäkj-

kehlchen.
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45.
Der Oenanthe hat sogar seine bestimmten

Tage , an denen er sich versteckt ; denn so wie der
Sirius aufgeht , verbirgt er sich , und mit dem Unter¬
gänge dieses Gestirns kommt er wieder hervor ; und
was besonders auffallend ist , beides geschieht genau an
sensclben Tagen . *) Auch der Chlorion, * *) wel¬
cher ganz gelb ist , laßt sich im Winter nicht sehn,
und kommt um die Zeit der Solstiticn zum Vorschein.

Um Cyllene in Arendten, und sonst nirgends giebt
eS weiße Amseln . Der Ibis ist . nur in der Ge¬
gend von Pelnsium schwarz, ** *) sonst an allen Orten
weiß. ff)

46.
Die Singvögei , mit Ausnahme derer , die wir

bereits als Ausnahmen anführten , bringen nicht leicht

*) D . i . am Lage des Auf - und an dem des Unter¬
gangs des Sirius.

**) Öoxi -, clilcri 'is , Grünling , Zwuntsch . ( Bl .)* " ) ll' snlslus kslciiielllis . ( Bl . ) >
-s) i 'Lutalu , ibis : der heilige Vogel der Aegypter.

Jener , der 1 -̂ kalcin . kommt auch im südlichen
Deutschland , dieser hingegen bloß in Aegypten,und zwar jetzt bloß noch in Oberiigypte » und
Aethiopien vor,
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ihre Jungen vor dem Frühlings - oder nach dem Herbst-

äquinoctium ; vor dem Sommersolstitium aber ist das

Aufkommen derselben zweifelhaft ; nach dem Solstitinm

bleiben sie leben.

47 .
Besonders merkwürdig find hierin die Eisvogel

( linlc ^ ones ) . *) Die Tage , an welchen sie Junge

bekommen , sind dem Meere und seinen Schiffern be¬

kannt . Der Vogel selbst ist etwas größer als ein

Sperling , von größtentheils hochblaucr Farbe mit un¬

termischten purpurnen und weißen Federn , und hat ei¬

nen schlanken und lang vorgestreckten Hals . Eine

zweite Gattung derselben unterscheidet von den erstern

sich durch ihre Größe und ihren Gesang . Die kleinern

singen im Schilfe . Es ist etwas sehr seltnes , einen

Eisvogel zu sehn , man erblickt sie nur beim Unter¬

gang des Siebengestirns und » m die Zeit der Svl-

stitien , wo zuweilen einer ein Schiff umflattert , aber

sogleich wieder in sein Versteck zurückkehrt . Sie Hecken

zur Zeit des Wintersolstitiums , welche Tage auch die

ha lcyo nischen genannt werden , weil während der¬

selben das Meer ruhig und beschiffbar ist , besonders

das sicilische. Sie bauen aber 7 Tage vor dem kür-

*) isxiäs ( Bl >)
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zesteu ihre Nester und in eben so viel folgenden legensie. Ihre Nester sind bewundernswürdig , sie habendie Gestalt eines Balls , die Ocffnung springt etwasvor , ist aber ausnehmend enge ; das Ganze sieht auswie ein großer Schwamm. Mit Eisen kann mannicht hincinschneiden; sie zerbrechen aber durch einenstarken Schlag wie trockncr Meerschaum . Woraus sie
zusammengesetzt sind , läßt sich nicht entdecken ; manglaubt aus spitzigen Gräten , denn sie leben von Fi¬schen. — Sie kommen auch in die Misse. Sie le¬gen fünf Eier.

48.
Die Möven *) ( gavia ) nisten auf Felsen ; dieTaucher **) auch auf Bäumen . Sie legen meistensdrei Eier , allein die Möven im Sommer , die Tau¬cher zu Anfang des Frühlings.

49.
Die Gestalt des Eisvogclnestes erinnert michauch an die Kunstfertigkeit der übrigen Böget und inkeinem andern Stücke ist ihr Verstand bcwunderns-

werther . Die Schwalben bauen es aus Koch und

* ) Ikarus (LiNlle )" ) ülertzus , Taucher , Wasserhuhn. (Dl .)
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geben durch Stroh ihm Festigkeit . Ist keinKoth vor¬

handen , so machen sie sich sehr naß , und besprengen

den Staub mit ihren Flügeln . Das Nest selbst aber

polstern sie mit weichen Federn und Flocken aus , da¬

mit eS warm sei für die Eier , und zugleich nicht hart

für die nackte Brüt . Unter die Jungen vertheilen sie

die Nahrung der Reihe nach mit der größten Gleich¬

heit . Mit merkwürdiger Reinlichkeit schaffen sie den

Unrath der Jungen heraus , und wenn sie etwas größer

sind , so lehren sie ihnen , sich herumzudrehp , und ihre

Epcremente zum Neste Heraus zu lassen.

Ein zweites Geschlecht der Schwalben bilden die

Land - und Fcldschwalben, welche ihre Nester

selten in den Häusern anbringen , sie bauen sie von

verschiedner Form , allein von derselben Materie , ganz

in die Höhe ragend , mit einer langen , engzugehenden

Oeffnung , und einem geräumigen Bauche ; es ist merk¬

würdig , mit welcher Kenntniß sie dieselben sowol ge¬

schickt zur Verbergung , als weich zum Lager der Jun¬

gen einzurichten wissen . In Aegypten , in der Gegend

der heracleotischen Nil - Mündung , setzen die Schwalben

durch ein fortgesetztes Ancinanöerbaucn ihrer Nester

dem austretenden Nile einen unzerstörbaren Wall ent¬

gegen , der ungefähr den Raum eines Stadiums ein¬

nimmt ; was kaum durch Menschenhände zu Stande

zu bringen wäre . An derselben Mündung , bei der
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Stadt Coptos liegt eine , der Isis geheiligte Insel,
welche sie mit ihrer Arbeit befestigen , damit der Fluß
sie nicht zerreiße ; in den ersten Frühlingstagen befesti¬
gen sie die Spitze derselben mit Spreu und Stroh,
und fahren damit drei Tage und drei Nachte mit sol¬
cher Anstrengung fort , daß , wie man bestimmt weiß,
viele bei der Arbeit ihren Tod finden , und diese Ar¬
beit erwartet sie jedes Zahr von Neuem.

Eine dritte Gattung von Schwalbe » *) wachen
diejenigen aus , welche die Ufer aushöhlen und dahin¬
ein zu N ?stc tragen . Ihre Jungen , zu Asche ge¬
drängt , dienen als Heilmittel gegen ein töötliches
Halsübel und viele andre Krankheiten des menschlichen
skörpers . Sie bauen keine Nester , * *) und ziehen
viele Tage vorher fort , wenn zu erwarten sieht , daß
der Fluß bei seinem Steigen ihre Wohnsitze erreichen
werde.

50.
Au dem Geschlechte der Ditiparren gehört ein

Vogel , der sein Nest aus dürrem Moose zu einem so
vollkommncn Balle baut , daß man den Eingang dazu
mehr finden kann.

*) klii 'uiiäo riniliia , Uferschwalben , Erdschwastden ( Bl . )* * ) Nämlich : wir die übrigen Schwalben-
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i Der sogenannte Acanthhllis baut sein Nest

i in gleicher Gestalt aus Flachsstengeln . Einige Spechte

! hängen es an einem Zweige der obersten Aeste wie
^ einen Becher auf, so daß kein vierfüßigcs Thier dazu

kann.
Der Galgulus *) aber soll sogar , wie man

versichert , an seinen Beinen herabhängend schlafen , weil

er auf diese Weise sichrer zu sein hofft . Alle aber ha¬

ben das gemein , daß sie vorsichtig die Verästungen

der Zweige zum Tragen des NesteS auswählen , daß

sie es zum Schutze vor Regengüßen wölben , oder es

durch dichtes Laub schützen . In Arabien giebt es ei¬

nen Vogel , Cinnamologos genannt , welcher sein

Nest aus Zimmtstengeln baut . Die Eingeborncn

schießen dasselbe des Iimmets halber mit bleiernen

Pfeilen herab . In Scythicn legt ein . Vogel von der

Größe einer Trappe ( otis ) zwei Eier , und zwar stets

in ein Haasenfell , das er an den Spitzen der Aeste

aufgehangen hat . — Wenn die Spechte merken , daß

ihr Nest von einem Menschen aufmerksam betrachtet

worden ist , so tragen sie ihre Eier anderswohin . Dies

soll bei diesen Vögeln , deren Klauen zum Anfassen

und Wegtragen der Eier nicht geeignet sind , auf eine

wunderbare Weise bewerkstelligt werden . Sie legen

Lrnberirz vitviirolla , GoldaMltlSt , CMMetlÜIg.
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nämlich einen Zweig über beide Eier , leimen ihn mitihrer Ausleerung daran fest , bringen den Hals mittendarunter , und tragen sie, indem auf beide Seiten dieLast gleich vertheilt ist , an einen andern Art.

51.
Nicht geringer aber ist auch die Geschicklichkeit

derjenigen , welche auf der Erde sich ihre Lager berei¬ten , weil die Schwere ihres Körpers sie hindert , indie Höhe zu gehn.
Der sogenannte Merops *) füttert seine ver¬steckten Alten ; seine Flügel find an der untern Seite

bleich , an der obern meerblau , und an den äußersten
Spitzen röthlich . Er nistet in einer sechs Fuß tief ein?
gegrabnen Höhle.

Die Rebhühner befestigen ihr Nest so sehr mit
Dornen und Strauchwerk , daß sie gegen die Angriffe
wilderThicbe hinreichend geschützt find . Für die Eier häu¬fen sie eine Unterlage von weichem Staube auf , und
besitzen die Eier nicht da , wo sie sie legten , sondern
tragen sie , damit ihr öftrer Aufenthalt an einem Orte
nicht verdächtig werde , anderswohin . Sie täuschenaber auch ihre Männchen , denn diese zerbrechen ihnenaus ungemäßigter Wollust die Eier , damit sie durch

*) Nsrov , axiasrer , IMMNwols , BirlMsttfsN.
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das Brüten nicht von ihnen abgezogen werden . Zu
dieser Zeit kämpfen die Männchen aus Begierde nach
dem Weibchen mit einander ; der Besiegte soll , wie
man sagt , sich treten lassen. Trogus behauptet , dies

geschehe zuweilen auch von den Wachteln und Hähnen,
die Rebhühner aber , sie mögen noch wild, frisch ge¬
fangen oder besiegt sein , würden von den Zahmen ohne
Unterschied getreten. Man sängt sie auch bei dieser
wollüstigen Streitbegierde , indem der Führer des gan¬
zen Schwarms auf den Leithahn des Vogelfängers
losgcht , um mit ihm zu kämpfen . Wird er gefangen,
so tritt ein zweiter, und so nach und nach jeder ein.

zelne vor. Die Weibchen hingegen fängt man zur
Zeit des Tretens , indem sie alsdann auf das Leithuhn
der Vogelfänger losgehn , um es zu verjagen. Bei
keinem andern Thiere äußert sich die Brunst auf

gleiche Weise . Wenn die Weibchen den Männchen
gegenüber standen , so werden sie schon durch die , von

diesen zu ihnen herüberwehende Luft trächtig . Wäh¬
rend dieser Zeit aber sperren sie vor Hitze den Schna¬
bel auf , und strecken die Zunge heraus. Sie em¬

pfangen auch durch den Luftzug eines über sie hinflie¬

genden Männchens , ja oft schon wenn sie die Stimme
desselben hören . Es besiegt die Wollust sogar ihre
Liebe zu ihrer Brüt ; wenn nämlich das Weibchen,
welches verstohlen und verborgen brütet , merkt , daß
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das Lcithuhn des Vogelfängers sich ihrem Männchen
nähert , so schreit und ruft sie es zurück , und giebtsich seiner Geilheit preis . Ja ihre Wuth geht so weit,daß sie sich oft blind dem Vogelsteller auf den Kopf
setzen. Wenn dieser auf das Nest zugehn will , läuft
ihm die Alte vor die Füße , stellt sich schwerfällig oder
lendenlahm , fällt , wenn sie vor ihm herläuft oder ein
kurzes Stück geflogen ist , plötzlich , als wenn sie einen
Flügel oder Fuß gebrochen Habe , läuft wiederum vor
ihm her , entwischt ihm , wen » ex sie schon ergreifenwill , und hält ihn in eitler Hoffnung Hin , bis sie ihnvon ihrem Neste nach einer ganz andern Richtung Hin
abgeführt hat . Ist sie von der Furcht befreit , und
der mütterlichen Sorge entledigt , so legt sie sich rück¬
lings in eine Furche , ergreift mit den Füßen eine Erd¬
scholle , und bedeckt sich damit . Die Rebhühner sollen
ihr Leben auf i6 Jahre bringen.

52.
Nächst diesen nimmt man vorzüglich an den

Tauben ( columdn ) dieselben Triebe auf ähnliche
Weise wahr ; allein vor allen ist ihnen Schaamhaftig.keit eigen , und keins von beiden Geschlechtern kennt
den Treubruch . Sie verletzen die eheliche Treue nicht
und leben in einer gemeinschaftlichen Wohnung . Bloß
ein ehrloser Tauber oder eine Wittwe verläßt das Nest.
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Auch sollen die Männchen herrschsüchtig und oft sogar
wüthend sein , denn sie argwöhnen Ehebruch , obgleich
er zufolge ihrer Natur nicht statt findet . Alsdann ist

ihre Kehle voll Klage , und sie hacken wüthend mit
dem Schnabel auf sie los ; bald aber schnäbeln sie sich
zur Versöhnung und unter Licbesbittcn Und Schmei¬
cheln trippelt er zu wiederholten Molen im Kreise um

sie herum . Die Liebe zu ihren Jungen ist bei beiden

Geschlechtern gleich stark , und öfters veranlaßt dieser
Umstand das Männchen zu einer Züchtigung , wenn
das Weibchen zn saumselig im Besuche der Jungen
ist. Wenn sie legt , wird sie vom Männchen getröstet
und bedient . Den Jungen bringen sie zuallererst salzige
Erde , die sie in der Kehle aufbewahrt , in dem Schna¬
bel bei , wodurch sie die künftige Verdauung der

Speisen vorbereiten . Diese Gattung , so wie auch die
Turteltauben haben das Eigenthümliche , daß sie beim

Saufen den Hals nicht hinterwärts übcrbcugen , son¬
dern in vollen Zügen trinken wie das Zugvieh.

Einige Schriftsteller geben an , die Tauben lebten

bis zum dreißigsten , manche sogar bis zum vierzigsten

Jahre , und die einzige Unbequemlichkeit des Alters

bestünde alsdann in den Klauen , die eben deßhalb auch
ein Kennzeichen des Alters sind und ohne Gefahr

verschnitten werden können. Der Gesang ist bei allen

gleich und derselbe; er besteht aus drei Sätzen und
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außerdem noch einem Seufzer am Schlüsse ; im Win¬
ter verstummen sie , mit Frühlingsanfang werden sie
wieder laut . Nigidius ist . der Meinung , daß wäh¬
rend der Brutzeit die genannte Holztaube , selbst wenn
sie in ' s Haus gewöhnt sei , ihr Nest verließe . Sie
legen nach dem Sommcrsolstitium . Die Tauben und
Turteltauben leben acht Jahre.

Dagegen hat der Sperling, *) der ihnen an
Geilheit gleich kömmt , ein sehr kurzes Leben , Die
Männchen sollen nicht über ein Jahr alt werden , was
man dadurch beweisen will , daß man zu Frühlingsan¬
fang keinen mit einem schwarzen Schnabel bemerkt,
den sie im Sommer bekommen . Die Weibchen leben
ctwaS länger,

Die Tauben aber haben auch eine Art von Ehr¬
gefühl . Man möchte fast glauben , daß sie ihre Far¬
ben und ihre bunte Zeichnung kennen ; denn sie suchen
beim Fluge mit den Flügeln zu klatschen , und in der
Luft verschiedne Wendungen zu machen . Bei dieser
Prahlerei geben sie sich aber gleichsam gebunden in die
Gewalt des Habichts , denn bei dem Geräusche , dos
bloß durch die Schultern der Flügel verursacht wird,
verwickelst sich ihre Federn , . statt , daß sie außerdem,
wenn sie frei fliegen , weit schneller sind . Der Räu-

) ka3 »er äorriesrica.
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ber « lauert sie , hinter einem Zweige verborgen , und
ergreift sie , während sie sich in ihrer Eitelkeit ergötzen.

Deßhalb muß man mit den Tauben noch einen
Vogel halten , welcher Tinnunculus *) heißt . Denn
er vertheidigt jene , und jagt den Habichten ein sol¬
chen Schrecken ein , daß sie schon vor seinem Anblick
und seiner Stimme flichn . Aus diesem Grunde hegen
die Tauben eine außerordentliche Liebe zu ihnen . Auch
sollen die Tauben , wenn man in den vier Ecken einen
Tinnunculus in neuen verschmierten Töpfen eingräbt,
ihren Wohnsitz nicht verändern ; ( was einige dadurch
bezwecken wollen , daß sie ihnen mit einem goldnen
Instrumente , denn bloß auf diese Weise ist die Ver¬
wundung gefahrlos , Einschnitte in die Migelgelcnke
wachen ) : übrigens schweift dieser Vogel gern allenthal¬
ben herum . Denn sie verstehen sich auf die Kunst,
einander zu schmeicheln und zu verführen , und in Be¬

gleitung der Entführten nach Hause zurückzukehren.

' ) IHIco Nnu « nclilu » , Kircheltfalke , Thurmsalke,
( Linus ) : er lebt meist bloß von kleinen Digeln,
fällt jedoch auch die Laube » an.

PNnin « Narurzeschichte. Vil. 9
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53 . jjiSmgs
Sie haben auch öfters in wichtigen Angelegen-

heilen als Boten gedient ; * ) denn bei der mutinensi - M,
scheu Belagerung befestigte Decimus Brutus ihnen iÄW
Briefe an die Füße und sandte sie in ' s Lager der D "" m

Consulu . Wos nützte nun der Wall und das wach - ^

same Belagcrungsheer , und selbst das im Wasser aus - « tie Fl

gespannte Netz dem Antonius , da die Botschaften durch rirn Bc
die Luft gingen ? Viele treiben die Liebhaberei dieser : !« Cpi?
Tauben bis zum Unsinn ; auf das Dach bauen sie ih - bans;
neu Thürme, , und zahlen den Adel der einzelnen und A , irrer
ihre Abkunft her , wovon man schon in alter Zeit Bei - n «! t«
spiele findet . Der römische Ritter Lucius Axius er - K chselbc
kaufte , wie Marcus Varro erzählt , vor dem Pompe - P in tu
janischen Bürgerkriege ein einzelnes Paar für 400 Dc - s
nare . Sie haben sogar ihr Vaterland berühmt gemacht , §,1
in Campanien sollen die größten gezogen werden . -j ^ sz

mitnr
Ihr Flug veranlaßt mich auch den der übrigen chch jn!

Vögel zu erwähnen . Alle übrige Thiere haben ihren >
^ ^

' ) Man bedient sich dazu im Orient einer beson- ineo
dern Gattung , columfis ksfiellaria , die sich A , latka,
durch rothe Fleischwarzen um die Augen und den -— ;
Schnabel auSjeichnek - ° ,
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' bestimmten , einförmigen , ihrer Gattung eigenthümli¬

chen Gang ; bloß die Vögel bewegen sich auf der Erde

! sowol , als in der Luft auf verschiedne Weise . Einige

schreiten , wie die Krähen ; andre hüpfen , wie die

Sperlinge und Amseln ; noch andre laufen , wie die

Rebhühner und Waldschnepfen *) ( ruoticuln ) , werfen

die Füße vorwärts wie die Störche und Kraniche,

breiten die Flügel aus und betreten im Schweben nur

selten den Boden , andre thun dies häufiger , aber nur

mit den Spitzen der Flügel ; einige breiten die ganzen

Flügel aus ; manche aber pressen sie größtenthcils zr»

sammen , wenn sie fliegen ; einige schweben mit einem,
andre mit doppeltem Flügelschlage durch die Luft ; sie

pressen dieselbe mit den Flügeln gleichsam zusammen,

schießen in die Höhe , gerade aus und niederwärts.

Bei einigen sollte man glauben sie würden fortge¬

stoßen , bei andern , sie fielen von oben herab , und

noch andre scheinen zu hüpfen . Bloß die Enten

( Urins ) , und die zu ihrem Geschlechte gehören , erhe¬
ben sich mit cinemmale in die Höhe , und steigen auf

der Stelle in die Luft und dies sogar aus dem Was-

! ser. Daher sind sie auch die einzigen , welche aus den

Grüben , deren wir uns zum Fangen des Wildes be¬

dienen , entkommen , werm sie etwa hineingefallen sind,.

Hcvloxsx rnsriculs ( BlUMeitb . )
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Die Geier und andre große Raubvögel können nicht

auffliegen , wenn sie nicht einen Anlauf nehmen oder

sich von einem hohen Orte aus in Bewegung setzen.

Sie lenken ihren Flug sich mit dem Schwänze . Ei¬

nige blicken mit den Augen unter , andere wenden den

Hals . Einige verzehren im Fluge das , was sie mit

den Füßen geraubt haben . Viele lassen ihre Stimme

hören , wenn sie fliegen , andre im Gegentheile sind

stets stumm im Fluge . Einige schweben aufrecht , andre

gebückt , andre in schräger Richtung , nach der Seite,

auf dem Kopfe und einige sogar rücklings , so daß,

wenn man Wögel mehrerer Gattungen zugleich fliegen

sieht , sie sich nicht in einem und demselben Elemente

zu bewegen scheinen.

55.
Am meisten fliegen die sogenannten Apoden, * )

weil sse des Gebrauchs ihrer Füße ermangeln ; andere

nennen sie auch Eypsellcn; der Gestalt nach gleichen

sie den Schwalben . Sie nisten auf Klippen . Dies

sind die Vögel , die man allenthalben auf dem Meere

erblickt ; und nie entfernen sich die Schiffe so weit oder

so anhaltenden Laufs vom Lande , daß sie nicht von

,
») D . h . Fußlose , wahrscheinlich meint Plinivs

die Mouerschwalhr, lüruaäo »xn» . (Blllnmb .)
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den Apoden umflattert würden . Vogel von andern

Gattungen können sich setzen und still stehen ; diese

aber haben außer dem Neste nirgends Ruhe ; entwe¬

der fliegen sie , oder sie liegen.

56 .
Auch in Rücksicht ihrer geistigen Fähigkeiten fin¬

det eine gleich große Verschiedenheit unter den Vögeln

statt , besonders was ihre Nahrungsweise anlangt.

Caprimulgen
* ) nennt man Böget , die dem

Ansehn nach einer größern Amsel gleichen ; sie stehlen

bei Nacht ; denn am Tage können sie nicht sehn.

Sie dringen in die Ställe der Hirten , und flie¬

gen nach den Eitern der biegen , um die Milch zu

saugen ; durch diese Gewaltthätigkeit stirbt das Eiter

ab , und die Ziegen , welche er auf diese Weise gemol¬

ken hat , werden blind.

Der sogenannte Platea
* *) fliegt auf diejeni¬

gen Vögel , welche sich in ' s Meer tauchen , und beißt

sie so lange in den Kopf , bis er ihnen ihren Raub

abgepreßt hat . Wenn derselbe Vogel Muscheln ver-

*) D . h . Ziegenmelker , Oijrri -nnlßus euroxaen » ;

der Umstand , dem er seine » Namen verdankt,

ist eine Fabel.
**) klarstem leuaciolli » , Löffelgans , Löfselreiher.

( Blnmsnb . )
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schlangen , und sich damit angefüllt hat , giebt er sie,
nachdem sie durch die Wärme des Bauchs verdaut
sind , wieder von sich , sucht das Genießbare heraus,
und sondert die Schaalen davon.

, 57 .
Die Haushühner haben auch religiöse Ge¬

brauche an sich . Sie schauern , wenn sie ein Ei ge¬
legt haben , und schütteln sich ; auch reinigen sie sich
durch Herumdrehn und weihen sich und die Eier durch
emen Halm.

Die kleinsten unter den Vögeln , die Distelfin¬
ken *) ( caräuelm ) , thun , was man ihnen befiehlt,
und zwar nicht bloß mit der Stimme , sondern auch
mit den Füßen und dem Schnabel , deren sie sich statt
der Hände bedienen . Es giebt einen Vogel , der das
Gebrüll deS Rindviehs nachahmt und im arelatcnsischen
Gebiete Stier ( laurus ) **) genannt wird ; er ist
übrigens nicht groß . Ein anderer , Anthus ** *) ge¬
nannt , ahmt sogar das Wiehern der Pferde nach,

*) kringill » orräuklis , Stieglitz. (Bl . ) '
" ) Wahrscheinlich srsllsris , Rohrdommel.

( Bl . )
*" ) Doxia Moris , der Grünfink oder GrüuschwM.

( Bl . )
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wenn sie dnrch ihre Ankunft ihn aufjagen , wenn er

im Grase frißt , und rächt sich auf dft.se Weise.

58 .
Alles dies übertrifft der Papagei ( xsrttacnw ) ,

der die Menschenstimme nachahmt , und sogar auch

sprechen lernt . Dieser Vogel kommt aus Indien , wo

er Sittas heißt ; er ist am ganzen Körper grün und

bloß am Halse durch einen zinnoberrothen Ring un¬

terschieden. Er grüßt die Kaiser , und sagt die Worte,

die er gelernt
"

hat ; besonders lustig ist er , wenn er

Wein genossen Hat. Sein Kopf ist eben so Hart , wie

sein Schnabel . Daher schlägt man ihn , wenn er spre¬

chen lernt , mit einem eisernen Stäbchen darauf ; anders¬

wo fühlt er die Schläge gar nicht. Wenn er von

oben nach unten fliegt , hängt er sich mit dem Schna¬

bel an , stützt sich auf denselben, und macht sich auf

diese Weise leichter , weil er schwach auf dcu Füßen ist.

59 .
Weniger berühmt , weil sie nicht aus der Ferne

kommen , allein mit einer Fähigkeit deutlicher zu spre¬

chen begabt, ' ist das Geschlecht der Elstern (picH . *)

Sie finden an den Worten , welche sie sprechen , Ver-

llorvirs xiea.
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gnngen . Sie lernen nicht bloß , sondern sie ergötzen
sich auch daran ; und wenn sie sich darin üben , ist ihre
Anstrengung bei der Mühe , die sie sich geben und bei
dem Nachdenken darüber nicht zu verkennen . Es ist
bekannt , daß sie sterben , wenn sie der Schwierigkeiteines Worts nicht gewachsen sind , daß , wenn sie nicht
stets dasselbe hören , das Gedächtniß ihnen ablegt , und
daß sie sich außerordentlich freuen , wenn , während sie
sich darauf besinnen , sie das gesuchte Wort hören,
Ihre Gestalt ist nicht unangenehm , wenn gleich auch
nicht schön . ES macht ihnen übrigens Ehre genug,daß sie die menschliche Stimme nachahmen können.
Es sollen aber bloß diefenigcn Elstern , welche zur
Gattung der Eichelnfressenden gehören , sprechen lernen;
unter diesen sollen sich die , welche fünf Klauen an den
Füßen haben , leichter , und auch diese letztem nur in¬
nerhalb der ersten zwei Jahre ihres Lebens dazu ab¬
richten lassen . Sie haben eine breitere Zunge , so wie
überhaupt alle '

Vögel , welche die menschliche Stimme
nachahmen , jedes in seiner Art , obgleich es übrigensbei allen der Fall ist . Agrippina , die Gemahlinn deS
Claudius Cäsar , besaß einen Krammetsvogel , der , ( waS
früher noch nie geschehn war, ) zu der Zeit wo ich
dies schrieb , die Menschenstimme nachahmte . Auch
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hatten die jungen Cäsaren *) einen Staar und Nach¬
tigallen , welche griechische und lateinische Worte lern¬
ten ; sie beschäftigten sich den ganzen Tag damit , lern¬
ten stets etwas neues und sogar längrc , zusammen¬
hängende Sätze. — Sie werden im Verborgnen ab¬
gerichtet , wo sich keine andre Stimme hineinmischt ; es -
sitzt nämlich jemand bei ihnen , der ihnen das , was
sie behalten sollen , häufig vorsagt , und ihnen durch
Futter schmeichelt.

60.
Wir müssen auch demRaben ( corvus ) sein

Lob ertheilen , und hiermit ist das römische Volk nicht
nur einverstanden , sondern hat seine Meinung selbst
durch seinen Zorn an den Tag gelegt . Unter dem
Kaiser TiberiuS war nämlich ein junger Rabe von ei¬
ner , auf dem Tempel der Divscuren geheckten Brüt
auf einen gegenüber befindlichen Schusterladcn geflogen,
und war also dem Besitzer derselben sogar durch die
Religion empfohlen. Frühzeitig lernte er sprechen , flog
alle Morgen auf die Rcdnerbuhne nach dem Forum
hin , grüßte den Tiberius , hierauf die Cäsaren Gcr-
manicus und Drusus bei ihren Namen , und endlich

') Der Seh » und der Stiefsvhn lleS Claudius —
Britanniens und Nero.
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auch das vorüberziehende römische Volk ; sodann begab
er sich zu seiner Bude zurück und trieb dies Spiel
mehrere Jahre hindurch zur allgemeinen Bewunderung
anhaltend fort. Da tödtete ihn endlich der Pachter
des nächsten Schustcrladens, entweder aus nachbarlichem
Neide , oder , wie er vorgab , im Jähzorn , weil er
durch seinen Koth seine Schuhe besudelt hatte . Das
Wölk gcrjeth hierüber in eine solche Bestürzung , daß
es diesen Mann zuerst aus diesem Stadtviertel ver¬
trieb , und bald nachher sogar umbrachte ; dem Vogel
aber ein höchst feierliches- Leichenbegängniß hielt . Zwei
Mohren trugen ihn auf ein Bett gelegt aus ihren
Schultern ; voraus zog ein Flötenspieler , und der Weg
bis zum Scheiterhaufen, den man an der rechten
Seite der appischcn Heerstraße beim zweiten Meilen¬
steine auf dem sogenannten Platze des Rediculus er¬
richtet hatte , war mit Kränzen aller Art geschmückt.
So war also die Klugheit des Vogels hinreichend, das
römische Volk zu veranlassen , ihm ein feierliches Lei-
chcnbcgängniß zu halten , und einen römischer ; Bürger
mit dem Tode zu bestrafen , und dies geschah in der¬
selben Stadt , wo niemand daran dachte , daS Lcichcn-
begängniß so manches großen Mannes zu veranstalten,
wo niemand den Tod des Scipio Acmilianus, der
Carthagv und Numantia erobert hatte , rächte . Diese
Begebenheit ereignete sich während des Consulats deS
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Marcus Servilius und Cajus Cestius *) am 26stcn

März.
Noch jetzt , während ich dies schreibe , besitzt ein

römischer Ritter eine Krähe aus Bätica , die erstens

ganz ungewöhnlich schwarz ist , sodann mehrere Worte

im Zusammenhange sprechen kann , und häufig noch
andre dazu lernt . Auch noch neuerlich erzählt man

von einem gewissen Cratcrus , mit dem Beinamen

Monoceros ( Einhorn ) , er habe sich in der Erigenischen

Gegend der Raben zur Jagd bedient, und sie, aus den

Hörnern seines Helms und guf seinen Schultern sitzend,

mit in den Wald genommen ; sie verfolgten die Spu¬

ren und trieben das Wild auf , und er brachte es

durch die Gewohnheit dahin , daß ihn auch die wilden

Raben begleiteten , wenn er den Wald wieder verließ.

Einige haben auch folgende Begebenheit für würdig

gehalten , aufgezeichnet zu werden : man habe einen

Raben gesehn , der , weil er durstete , in das Gefäß

eines Denkmals , in welchem sich Regenwasscr gesam¬
melt hatte , das er aber nicht erreichen konnte, Steine

zusammentrug und auf diese Weise , weil er sich fürch¬

tete hinabzusteigen , das Wasser so weit in die Höhe

trieb , als es nöthig war , um davon trinken zu können.

' ) Im zwei und zwanzigste» Jahre der Regierung
des Tiberius.
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61.
Auch die Diomedeischen *) Vögel darf ich

nicht übergehn . Juba nennt sie Catarracten, und

sagt , sie hätten Zähne , Augen von feuriger Farbe und
wären übrigens weiß . Sie sollen stets zwei Anführer
haben und der eine soll den Zug führen , der andre
aber ihn in Ordnung halten . Sie höhlen mit dem

Schnabel Gruben aus , bedecken sie , breiten hieraus
Reißholz darüber , und bedecken sie mit der Erde , die
sie vorher herausgeworfen haben ; hierin Hecken sie. Alle

diese Gruben haben zwei Ausgänge , einer ist nach
Morgen gerichtet , durch diesen gehen sie zum Fraße
aus , der andre gegen Abend , durch diesen kehren sie
zurück . Wenn sie sich ihres Uuraths entledigen wollen,
fliegen sie stets auf , und gegen den Wind . Nur an
einem Orte auf dem ganzen Erdkreise werden sie ge¬
sehn , nämlich auf dcrJusel , **) die , wie wir gesagt ha¬
ben , bprch den Grabhügel und Hain des DiomedeS

berühmt ist , und der Küste Apuliens gegenüber liegt;
sie gleichen den Wasserhühnern ( kuiicu ) . Barbaren, *** )

*) üiomeües exulsiiz , Albatros , ( Blumenb . ) ein
Vogel von der Größe eines Schwans , lebt auf
dem Meere und nährt sich meistens von fliegen«
den Fischen.

* *) Vgl . B . Ul . 2g.
* * * ) So hießen bet den Griechen alle Nichtgrieche » .
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welche dorthin kommen , verfolgen fle mit feindseligem

Geschrei , nur gegen die Griechen , die sie wunderbarer

Weise zu unterscheiden wissen , sind sie freundlich , gleich

als wenn sie dem Geschlechte des Diomedes ihre Ehr¬

furcht beweisen wollten . Den Tempel desselben be¬

spülen und reinigen sie täglich mit Wasser , womit sie

ihren Kröpf angefüllt und ihre Flügel benetzt haben.

Daher ist auch die Fabel entstanden , daß die Gefähr¬

ten des Diomedes in solche Bögel verwandelt worden

wären.
62 .

Nicht übergehn darf ich , da ich vom Kunstfleiße

der Thiere spreche , daß unter den Vögeln die Schwal¬

ben , unter den Landthicren die Mäuse ungelehrig sind,

da doch die Elephanten thun , was ihnen befohlen

wird , die Löwen sich unter das Joch begeben , und im

Meere die Seckälber und so viele Gattungen von Fi¬

schen sich zähmen lassen.

63.
Die Bögel trinken saugend ; öie/enigen unter ih¬

nen , welche lange Hälse Haben , setzen ab , beugen den

Kopf zurück , und gießen sich öaö Wasser gleichsam ein.

Der Porph yr ! » * ) ist der einzige , der beißend säuft.

' ) Vielleicht kdoenicoxlsrur rüder , Flamingo,
Flamanr. (B >.)
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Dieser ist von ganz besonderer Art ; er benetzt jede
Speise erst mehrmals mit Wasser und bringt sie so¬
dann mit der Klaue , wie mit einer Hand zum Schna¬
bel . Die schönsten giebt es in Eommagene . Ihre
Schnabel und überaus langen Beine sind roth.

64 .
Bon gleicher Farbe sind auch die dcS Hämato-

podcn * ) ( Blutfuß ) , der zwar viel kleiner ist , wie-
wol seine Beine eben so Hoch sind . Sein Vaterland
ist Acghptcn . Er steht auf drei Zehen . Er nährt
sich vorzüglich von Fliegen . In Italien lebt er nur
wenige Tage.

65 .
Alle schwerfällige Böget nähren sich von Getreide,

die hochfliegenden bloß von Fleisch . Unter den Wasser-
vögeln pflegen die Taucher die Excremente der übrigen
zu verschlingen.

66.
Der Onocrotalus **) gleicht dem Schwane,

und man würde sie nicht für verschiedne Böge ! halten,

*) Eine Reiherart.
* *) relecanug onoeroral » ? , Kropsgans , Pelican.

( Blumenb . )
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wenn jener nicht an seiner Kehle eine Art zweiten

Bauch hätte . Hierin sammelt dies unersättliche Thier

so viel an , daß man sich verwundern muß , wie viel

es zu sich nehmen kann . Sobald es seinen Raub

vollbracht und von hier aus die Speisen nach und

nach wieder zum Munde geführt hat , bringt cS die¬

selben wie ein wiederkäuendes Thier in den eigentli¬

chen Bauch . Diese Vögel kommen aus dem Theile

von Gallien , der zunächst an den nördlichen Ozean

grenzt.

67.
Im Hercynischcn Walde in Germanien soll es,

Wie ich erfahren , mehrere ungewöhnliche Gattungen
von Vögejn geben , deren Gefieder des Nachts wie

Sterne leuchtet ; im übrigen aber ist mir außer dem

Ansehn , daS sie ihrer Entfernung verdanken , nichts

Bemerkenswertßes von ihnen aufgestoßen.
Die Phaleriden sind im parthischen Scleucia

und in Asien die schönsten unter den Waffervögeln;

ferner giebt es in EolchiS Fasano. ( xkmxianu)

welche zwei Federahren haben , die sie niederlassen und

aufrichten können . Die numidischen Vögel *) sind

in Numidicn , einem Theile von Africa , einheimisch;
man hat sie aber alle bereits in Italien.

' ) Vielleicht Rurniäa nielesgris , Perlhuhn.
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68.
Daß die Zunge des Phönicopterus ( Roth-

flügcl ) einen vortrefflichen Geschmack habe , hatApicius,
der größte aller Schweiger , gelehrt . Das Haselhuhn
( nttsgen ) '

, vorzüglich daS ionische, * ) steht in gro¬
ßem Ansetzn ; eS hat zwar eine Stimme , allein so wie
es gefangen wird , verstummt es ; vormals zählte man
es zu den seltnen Vögeln . Jetzt wird es auch in
Gallien und Spanien , ja sogar auf den Alpen gefan¬
gen , wo auch die Phalacrocoraken ( Kahlraben ),
Vögel von den balearischen Inseln , einheimisch find.
So findet man auch auf den Alpen den Pyrrho-
cso r '

a x , **) der einen gelben Schnabel hat u,d schwarz
ist , und den Lagopus ***) (Hasenfuß ) , der einen vor¬
trefflichen Geschmack hat ; seinen Namen verdankt er
seinen rauhen , gleichwie mit Hasenhaarcn bewachsenen
Füßen ; übrigens ist er weiß und von der Größe einer
Laube . Man kann ihn nicht wol außerhalb seiueS
Vaterlandes essen , weil er lebendig sich nicht zähmen
läßt , und sein Fleisch , Wenn er gctödtet wird , sogleich
in > Fäulniß übergeht . ES giebt noch einen andern

l 'errro krancolinu «. ( Lillllä )»
" ) s!orvu , ^ rrlloaorrx . (kiNlle ) ,

IsAoxu, , EchNtthUhl? , RM - kDl)
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Vogel desselben Namens , der sich von den Wachteln
bloß durch seine Größe unterscheidet , und mit einer

Saffransauce eine höchst liebliche Speise abgiebt . —

Der Prüftet in den Alpen , Egnatius Calvinus , schreibt,
er habe in den Alpen auch den in Aepyptcn einheimi¬
schen Ibis gesehn . * )

69.
Es kamen auch während der bebriacensiichen **)

Bürgerkriege die neuen Bögel, ( denn diesen Namen

führen sie setzt noch, ) über den Po nach Italien : sie

gleichen rücksichtlich ihrer Gestalt den Krammctsvögeln,

sind der Größe nach etwas kleiner als die Taube , und

von angenehmem Geschmacke . Don den Balearischen

Inseln erhalten wir einen Porphyrio, der noch vor¬

züglicher ist , als der obenangeführte . Daselbst kommt

auch der Buto, aus dem Habichtgeschlechte , auf die

Tafel ;
' desgleichen auch der Vipio; so heißt nämlich

eine kleine Gattung von Kranichen.

Dies ist der oben bereits erwähnte kleinere Ibis
mit schwarze » Flügeln , il ' siitsjns lslcinellus.

» ) Von Bedriacum , einer Stadt in der Nähe von
Cremona . Plinius meint hier die Unruhen un¬
ter dem Kaiser Otho.

PUniuS Naturgeschichte . VU . i«
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70 .
Den Pegasns , einen Vogel mit einem Pferde-

kopfe und die Greifen mit einem , in der Gestalt
eines Ohrs gekrümmten Schnabel , halte ich für fabel¬
hafte Bögel ; jene sollen in Scythien , diese in Aethio-
picn zu Hause sein . So auch den Eragvpan, von
dem mehrere behaupten , er sei größer alS der Adler,
habe zu Zeiten an den Schläfen krumme Hörner , sei
rostfarbig und nur am Kopfe roth . Auch die Sire¬
nen verdienen keinen Glauben , obgleich der Vater des
Clitarchus , jenes gefeierten Schriftstellers , behauptet,
sie epistirten in Indien , und brächten die Menschen
durch ihren süßen Gesang in Schlaf , um sie alsdann

zu zerreißen . Wer solcherlei Dinge für wahr hält,
der wird auch wol nicht in Abrede stellen , daß die
Drachen dem Melampus dadurch , daß sie seine Ohren
leckten , die Gabe beigebracht haben , die Stimmen
der Böget zu versteh « ; ober was Democrit erzählt,
wenn er die Bügel namentlich anführt , aus deren ver¬
mischten Blute eine Schlange entstünde , durch die ei¬
ner , wenn er sie ißt , ebenfalls die Gespräche der Bö¬

ge! versteh » lernte ; — so wie auch das , was er von
einem Vogel , Galerita, * ) als etwas Geheimes er-

' ) Vielleicht sl»uäa crisr « ,, Haubenlerche. (Linus ) .
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wähnt , da doch schon ohnehin die Welt ungewiß ge¬

nug rücksichtlich der Anspielen ist . Homer *) führt

eine Gattung von Vögeln an die er Scopen nennt,

allein ich kann mir ihre von vielen erwähnten scityri-

schen Bewegungen , wenn sie sich setzen , nicht mir nicht

vorstellen , sondern die Dögel selbst sind auch nicht

bekannt . Daher wollen wir lieber von ausgemachten

Sachen reden.

71 .
Das Mästen der Hühner kam zuerst bei den

Deliern auf , und hie aus entstand die verderbliche Ge¬

wohnheit , fette Vögcl in ihrem eignen Fette geschmelzt

zu verzehren . Ich finde , daß dies unter den alten

Tafelvcrordnungen das erstemal bereits durch ein Ge¬

setz des Consuls Casus Fannius , elf Jahre vor dem

dritten punisch .cn Kriege , verboten wurde ; wo es heißt,

daß weiter kein Geflügel auf die Tafel kommen solle,

als eine , jedoch ungcmästete Henne ; dies Capitel wurde

sodann wieder abgeschrieben und zog sich durch alle

fernere Gesrtze fort . Man ersann aber einen Aus¬

weg zur Umgehung dieser Verordnungen , indem man

Hähne mit Futter mästete, das in Milch eingeweicht

war ; sie sollen auf diese Weise einen weit angcneh-

*) Odyssee V. SS.
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mern Geschmack bekommen . Allein nicht alle Hühner
wählt man zur Mast , sondern nur diejenigen , welche
im Nacken eine fette Haut haben . Nachher entstan¬
den die Küchcnkünste , den Keulen ein schönes Ansetzn

zu geben , sie so in Streifen zu theilen , daß sie , vvm
Beine getrennt , auch noch die Untersetzer ( der Schüs¬
seln ) einnehmen . Die Köche haben auch manche Mo¬
den von den Parthern entlehnt . Denn auch bei die¬

sem Gerichte ist nicht jedes allgemein beliebt , indem

man an einem Orte der Keule , am andern bloß der

Brust den Vorzug giebt.

72.
Der erste , welcher Vogelhäuser zur Aufbewahrung

von Vögeln aller Gattungen einrichtete , war der Rit¬
ter Marcus Länius Strabo zu Vrundusium . Von

dieser Zeit fingen wir an Thiere einzukerkern , denen
die Natur die Luft angewiesen hat . Aber ganz be¬

sonders zeichnet sich in dieser Rücksicht die Schüssel
des tragischen Schauspielers Clodius Aesopus aus,
welche auf looooo Sesterzicn geschätzt wurde ; er ließ
in derselben Vögel auftragen , welche entweder singen
oder sprechen konnten , und unter denen er einzelne für
6000 Sesterzien zusammengekauft hatte . Der ganze
Reiz , der ihn hierzu verleitete , war die Lust , Thiere

zu essen , welche den Menschen nachahmen konnten ; er



Zehntes Buch . 149

scheute daher weder jenen ansehnlichen Aufwand , noch

schonte er die , wegen ihrer Stimme geschätzten Vögel,

und war dennoch seines Sohnes vollkommen würdig,

von dem ich erzählt habe , daß er Perlen verschlang.

Es dürfte jedoch , in Wahrheit zu gesteh», nicht leicht

sein , zu entscheiden, welcher von beiden die größte

Nichtswürdigkeit beging ; wenn es nicht noch erbärmli¬

cher ist, die größten Reichthümer der Natur als mensch¬

liche Zungen zu speisen.

73.
Die Fortpflanzung der Wöge! scheint einfach zu

sein , obgleich es damit auch seine wunderbare Be¬

wandtnis ! hat ; denn auch vierfußige Thiere , wie die

Chamäleonen , Lacerten und andre , die wir unter den

Schlangen mit aufgezählt haben , legen Eier . Unter

den Vögeln sind diejenigen , welche gekrümmte Klauen

haben , nicht fruchtbar ; bloß der Eenchris *) legt

mehr als vier Eier . Die Natur verlieh beim Vogel¬

geschlechte den Furchtsamen eine größre Fruchtbarkeit,

als den Tapfern . Die meisten Eier legen die Strauße,

Hühner und Rebhühner . Bloß bei den Vögeln giebt

es zwei Arten der Begattung ; das Weibchen sitzt ent-

' ) Derselbe Vogel, de» Pliniur in demselbe » Buche
Bett . Lr . Hirinrnoulus NSUNt.
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weder auf dem Boden , wie bei den Hühnern , oder
es steht , wie bei den Kranichen.

74 .
Einige Eier sind weiß , wie die der Tauben und

Rebhühner ; andre gclblicht , wie bei den Wasservögcln;
andre punctirt , wie bei den Truthühnern , noch andre
roth , wie bei den Fasanen und Eenchridcn .

'
Innen

aber ist jedes Vogeiei zweifärbig . Die Eier der Was-
servögel enthalten mehr Gelbes als Weißes , auch ist
es bei ihnen trüber als bei den übrigen . Die Fisch-
eier sind einfarbig ; in ihnen ist nichts Weißes - Die
Wogeleicr werden in der Hitze zerbrechlich , die Schlan¬
geneier in der Kälte zähe , und die der Fische im
Wasser weich . Die Eier der Wasservögel sind rund;
die der übrigen fast alle oben zugespitzt . Beim Legen
kommen die Eier mit dem rundem Theile zuerst her¬
vor , and sind mit einer weichen Hülle umgeben , die
aber , so wie sie zum Vorscheine kommen , sich sogleich
verhärtet . Die länglichen Eier sollen , wie Horatius
Zlaccus *) glaubt , einen angenehmern Geschmack haben.
Aus den mehr runden kommt ein Weibchen , aus den
übrigen ein Männchen hervor . Der Nabel befindet
sich bei den '

Eiern auf der Spitze , und gleicht einem,
auf der Schaale vorragenden Tropfen.

' ) ttorsr . 8iervr .11. 4,
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Einige begatten sich zu jeder Zeit des JahrS,
Wie die Hühner , und legen nur in den beiden Win¬
termonaten um die Zeit der kurzen Tage nicht. Unter
ihnen legen die jungen Hühner mehrere , aber kleinere
Eier als die alten , und bei derselben Hecke sind auch
die ersten und die letzten die kleinsten. Es ist aber
ihre Fruchtbarkeit so groß , daß manche 60 Eier , andre
täglich , andre zweimal des Tags und noch andre so
oft fegen , daß , sie dadurch erschöpft, sterben. Die
adrianischen werden am meisten geschätzt . Die Tauben
legen zehnmal des Jahres , einige auch elfmal ; iu
Aegppten aber selbst im Brumalmonate . *) Die
Schwalben , Amseln , Holz - und Turteltauben legen
zweimal im Jahre , di ! übrigen Bögcl fast alle nur
einmal . Die Krammetsvögcl , die ihre Nester auf
Baumgipfeln aus Koth und fast ganz aneinandcrhän-
gend bauen , Hecken im Verborgne ». Zehn Tage lang
nach der Begattung reifen die Eier in der Gebähr-
Mutter . Bei einer Henne oder Taube aber , die man
durch Ausreißen von Federn oder auf andre ähnliche
Weise beunruhigt , dauert es länger . Bei allen Eiern
ist in der Mitte des Dotters eine Art kleiner Bluts¬
tropfen befindlich , den man für das Herz deS VogelS
hält , von dem man glaubt , daß es dasjenige sei, waS

' ) D . i . derjenige , in welchen der kürzeste Tag fällt.
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sich vvm ganzen Körper zuerst erzeuge ; gewiß ist es
übrigens , daß dieser Tropfen im Ei hüpft und klopft.Der Körper des Thiers selbst bildet sich aus dem
Weißen , und erhält seine Nahrung aus dem Gelben.Vei allen ist , so lange sie sich innerhalb des Eies be¬
finden , der Kopf größer als der ganze Körper , und die
noch zusammengepreßten Augen sind größer als der Kopf.Bei zunehmendem Wachsthum des Jungen zieht sichdas Weiße nach der Mitte und wird vorn Gelben um-
flossen . Wenn man das Ei am zwanzigsten Tage
schüttelt , hört man schon innerhalb der Schnake dieStimme des lebenden Küchleins . Bon diesem Zeit¬
puncte an bekömmt es Federn ; seine Lage ist so , daß
es den Kopf über dem rechten Beine , den rechten
Flügel aber über dem Kopfe hat. Das Dotter zehrt
sich allmählig auf. Alle Böget kommen gegen dieNatur der übrigen Thiere mit den Füßen zuerst aufdie Welt . Manche Hühner legen lauter Doppeleier
und bringen auch zuweilen , wie Cornelius Celsus be¬
hauptet , doppelte Junge aus , von denen das eine
größer ist. Einige wollen es ganz verneinen , daß
überhaupt Zwillinge ausgebracht werden könnten . Man
hält es nicht für rathsam , mehr als 25 Eier zumBrüten unterzulegen . Sie fangen nach dem kürzesten
Tage an zu legen. Die beste Brüt ist die , welchevor dem Frühlingööquirwctiumauskömmt. Diejenigen,
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welche nach dem Solstitium zur Welt kommen , errei¬
chen nicht die richtige Größe , und sie werden immer
kleiner , je später sie auskommen.

75.
Es ist am besten , wenn die Eier innerhalb der

ersten zehn Tage , nachdem sie gelegt sind , bebrütet
werden . Aektere oder zu frische sind unfruchtbar . Man
muß sie in ungerader Zahl unterlegen . Wenn man
am vierten Tage nach dem Beginnen des Brütens die
Eier mit der einen Hand an den Spitzen anfaßt und
gegen das Licht hält , und eine reine und gleichartige
Farbe durchschimmern sieht , so hält man sie für un¬
fruchtbar und legt statt ihrer andre unter . Man kann
auch mit Wasser eine Probe anstellen ; ein todtes Ei
schwimmt ; daher man bloß solche unterlegt , welche
sinken und also voll sind. Die Probe des Schüttelns
wird nicht gur geheißen , denn die Jungen können
nicht auskommen , wenn die Lebensadern verwickelt wer¬
den. Das Brüten läßt man nach dem Neumond be¬
ginnen , denn wenn sie früher zu sitzen anfangen,
kömmt nichts heraus . In den warmen Tagen werden
die Eier schneller ausgebrütet . Daher brjngen sie im
Sommer die Eier schon am neunzehnten , im Winter
aber am fünf und zwanzigsten Tage aus . Wenn es
während der Brützeit donnert , so verderben die Eier,
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und wenn ein Habicht seine Stimme hören laßt , wer¬
den sie fehlerhaft . Ein Gegenmittel gegen den Don¬
ner ist ein eiserner Nagel , den man unter das Lager
der Eier legt , oder Erde von einem Pfluge . Manche
aber kommen auch ohne Brüten bloß von Natur aus,
wie z . V . durch Misthaufen in Aeghpten . Man er¬
zählt eine Llnecdote von einem Menschen zu Syracus,
der so lange zu trinken pflegte , bis Eier , die man
mit Erde bedeckt hatte , auskamen.

76.
Ja selbst durch Menschen können Eier zur Reife

gebracht werden . MS Livia Augusta in ihrer frühen
Jugend mit dem Libcrius Cäsar vom Nero schwanger
ging , und einen männlichen Sprößling zu gebühren
sich sehnte , so bediente sie sich dieses jungfräulichen
Auguriums , wärmte ein Ei in ihrem Busen , und gab
es , wenn sie es weglegen mußte , einer Amme in den
Busen , damit die Wärme nicht unterbrochen würde.
Und sie soll auch nicht falsch prophczeiht haben . Darauf
gründet sich vielleicht die neulich gemachte Erfindung , Eic»
an einem warmen Orte auf Spreu zu legen , bei mä¬
ßigem Feuer , warm zu halten , und von einem Men¬
schen wendrn zu lassen , wodurch auf gleiche Weise am
bestimmten Tage die Jungen durchbrechen . Man er¬

zählt von der Kunst eines gewissen Hühnerwärtcrs , der
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von jedem Ei sagen konnte , von welcher Henne es

gelegt sei . Auch sollen , als einst eine Gluckhenne ge»

starben war , ihre Männchen , wie es geschienen , ab¬

wechselnd ihre Stelle vertreten , alle übrige Verrichtun¬

gen nach Art einer brütenden Henne vollbracht und

sich deS KrähenS enthalten haben . Höchst merkwürdig
aber ist eS , wenn man einer Henne Enteneier unter¬

gelegt , und sie dieselben ausgebracht hat ; denn anfangs

will sie die Brüt nicht so ganz als die ihrige aner¬

kennen ; bald ruft sie dieselben , ungewiß , ob sie sie

ausgebrütet hat , besorgt zusammen , und erhebt endlich

um den Fischteich herum ein Klaggcschrci , wenn die

Jungen , von ihrem Naturtriebe geleitet , untertauchen.

77 .
Die edle Ra ^ e erkennt man bei den Hühnern an

dem aufrecht stehenden , zuweilen doppelten Kamm , an

den schwarzen Fittigen , dem röthlichen Schnabel , der un¬

gleichen Anzahl der Krallen , indem sich bisweilen noch

über den vier Fingern ein Quersinger befindet . Zum

gottcSdienstlichcn Gebrauche werden die mit gelbem

Schnabel und gelben Füßen nicht für rein gehalten ; zu den

Mysterien aber die schwarzen . Auch das Geschlecht der

Zwerge ist bei ihnen nicht unfruchtbar , waS bei keiner

andern Gattung von Vögeln der Fall ist , denn den-
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scnigen , welche selten befruchtet werden , ist auch das
Bebrüten der Eier nachtheilig.

78.
Unter allen Krankheiten aber ist für dieses Ge¬

schlecht die verderblichste der Pips ( Mulla ) , beson¬
ders während der Zeit der Erndte und Weinlese . Ein
Heilmittel ist der Hunger ; auch räuchert man deßhalb
ihr Lager , besonders mit Lorbeeren und der Iierba sa-
diua . *) Man steckt ihnen ferner eine Feder quer
durch die Nase und dreht sie alle Tage darin um,
giebt ihnen Knoblauch ( alliuiu ) in Mehl , oder mit
Wasser vermischt , in welchem sich eine Nachtcule geba¬
det hat , oder man kocht ihr Futter mit Saamen von
VitiS alba ; **) und was dergleichen Heilmittel mehr
sind.

79.
Die Tauben haben die eigenthümliche Gewohn¬

heit , daß sie vor der Begattung sich schnäbeln . Sie
legen ungefähr zwei Eier , denn die Natur hat die
Anordnung getroffen , baß einige Thiere öfters , andere
mehrere Junge auf einmal zur Welt bringen . Die

' ) Wahrscheinlich äuiü ^ era radln » , oder Sadrbaum." ) Oelxdlninm sraplirsaerlz.
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Holz - und die Turteltauben legen aufs Höchste
drei Eier , und Hecken nicht öfter als zweimal im
Frühlinge , und zum zweitenmale auch nur alsdann,
wenn die erste Brüt umkam ; wenn sie auch gleich drei
Eier legen , so bringen sie doch nie mehr als zwei
aus . Das dritte , welches taub ist , nennt man das
Windei ( urirruin ). Die Hvlztäubinn sitzt auf den
Eiern von Nachmittags bis zum Morgen , in der übri¬
gen Zeit der Tauber . Die Tauben Hecken stets ein
Männchen und ein Weibchen ; zuerst kömmt das
Männchen aus und den Tag nachher das Weibchen.
Bei dieser Gattung sitzen beide Alte , am Tage daS
Männchen , des Nachts das Weibchen . Sie bringen
die Jungen am zwanzigsten Tage aus . Sie legen am
fünften Tage nach der Begattung . Im Sommer brin¬
gen sie bisweilen drei Paar Junge aus ; denn diese
kriechen am achtzehnten Tage aus , und dann empfängt
die Alte sogleich wieder . Daher findet man unter den
Jungen oftmals Eier , und ein Paar fliegen , während
daS andre auskriecht . Die Jungen selbst Hecken schon,
wenn sie fünf Monate alt sind. Und sogar die Weib¬
chen treten , ( wenn kein Männchen da ist, ) einander
selbst, und legen taube Eier , aus denen kein Junges
kömmt . Diese heißen bei den Griechen Hypenemia.

Der Pfau legt , wenn er drei Jahr alt ist. Als¬
dann legt er das erste Jahr eins oder zwei , im fol
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gcndcn vier oder fünf und fernerhin zwölf , aber nie
mehr. Er legt in zwei bis dreitägigen Unterbrechun¬
gen ; und wenn man die Eier Hühnern zum Ausbrü¬
ten unterlegt , dreimal des Jahrs . Die Männchen zer¬
brechen die Eier aus Begierde nach den brütenden
Weibchen . Daher legen sie bei Nacht und im Ver¬
borgnen , oder setzen sich hoch , wobei aber die Eier,
wenn sie nicht auf eine weiche Unterlage fallen , zer¬
brechen. Ein einzelner männlicher Pfau kann fünf
Weibchen befriedigen ; wenn er bloß eins oder zwei
Hat , so wird die Fruchtbarkeit durch die Geilheit ver¬
nichtet . Die Jungen kriechen nach dreimal neun Ta¬
gen , oder spätestens am dreißigsten aus.

Die Gänse begatten sich im Wasser ; sie legen
>m Frühjahr , oder wenn sie sich um die Zeit dcS kür¬
zesten Tags begatteten , nach dem Solstitium , und ge¬
gen vierzig Eier . Sie legen zweimal im Jahre , wenn
Hühner die erste Brüt ausbrachten ; übrigens zumeist
sechzehn , und wenigstens sieben Eier . Wenn man ih¬
nen die Eier wegnimmt , so legen sie , bis sie bersten.
Fremde Eier brüten sie nicht aus . Es ist am besten,
wenn man ihnen neun oder elf zum Brüten ustterlcgt.
Die Weibchen sitzen , und zwar nur dreißig Tage lang,
wenn sie aber hitziger sind , bloß fünf und zwanzig.
Ihren Jungen ist das Berühren mit einer Nessel tödt-

kich , nicht minder schädlich tst ihnen auch ihre Gef »S-
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ßigkeit , und zwar theils Lurch UrberMigung , theils
durch zu große Anstrengung ; denn wenn sie eine Wur¬
zel ergriffen haben und sie abbeißen und los zerren
wollen , reißen sie sich oft eher den Hals ab . Gegen
die Nessel hat man das Mittel , daß man , wenn man
die Gans setzt , eine Wurzel davon unter das Unter-
lager legt.

Vou den Reihern ( urcleolu ) giebt es drei
Gattungen ; den weißen ( leucoü ) , den Stcrnreiher
( usterins ) und den grauen ( pellos ). Diese Vögel
ängstigen sich bei der Begattung ab ; denn den Männ¬
chen läuft unter heftigem Geschrei sogar das Blut dabei
aus den Augen . Eben so schwer wird dem trächtigen
Weibchen öaS Legen.

Der Adler htzt dreißig Tage lang , so wie fast
alle größere Vögel ; die kleinern , wie der Weihe und
der Habicht , zwanzig . Er legt fast immer nuk ein
Ei , niemals aber über drei ; derjenige aber , welcher
Acgvlios genannt wird , vier ; der Rabe bisweilen
sogar fünf ; dieser sitzt eben so lange . Während die
Krähe sitzt, wird sie vom Männchen gefüttert . Die
Elster heckt neun Junge ; der Melancoryphus
über zwanzig , und stets in ungerader Zahl ; kein andrer
aber mehr ; so übertreffen die kleinern Vögel jene an
Fruchtbarkeit . Die Jungen der Schwalben und fast
aller der Vögel , deren Brüt zahlreich ist , sind anfangs blind.
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80.
Die tauben Eier , die wir hypenenische nannten ,

'

empfangen die Weibchen entweder dadurch , daß sie
einander selbst in eingebildeter Wollust treten , oder vvm
Staube ; und nicht bloß die Tauben , sondern auch die
Hühner , Rebhühner , Pfauen , Gänse und Chenalopecen
( Fuchsgänse ) empfangen dergleichen . Sie sind aber un¬
fruchtbar , kleiner , von weniger angenehmen Geschmacke'
und wäffriger . Einige glauben , sie würden vom Winde
erzeugt , und darum nennt man sie auch zephyrische
Eier . Diese aber entsteh» bloß im Frühlinge , wenn die
Alte daS Nest mit den Brüteiern verlassen hat ; einige
nennen solche cynosurische Eier . Wenn man sie in
Essig legt , werden sie so sehr erweicht, daß sie sich durch
Ringe ziehn lassen. Sie halten sich am besten in Boh - >
nenmehl , oder im Winter in Spreu , und im Sommer
in Kleien . Im Salze trocknen sie aus , wie man glaubt
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